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Schweizerische Kirchenzeitung

4/1991 24. Januar 159.Jahr

«Höret, was der Geist den Gemeinden sagt»

Zum erstenmal in seiner Geschichte hat der Ökumenische Rat der Kir-
chen (ORK) eine Vollversammlung nicht unter ein christologisches, sondern
ein pneumatologisches Leitwort gestellt, und zum erstenmal hat er dieses

Leitwort in die Gebetssprache gesetzt: «Lomm, /7e///ge« Graf - erarae/'e ri/e

gß«ze >Sc/?ö/?/wflg/» Diese Bitte ist das Hauptthema der Siebten Vollver-
Sammlung, die vom kommenden 7.-20. Februar in der australischen Haupt-
Stadt Canberra zusammentreten wird. Dabei soll das Thema nicht nur den

theologischen Rahmen der Versammlung abgeben und so das gemeinsame
Beten und die gemeinsame Bibelarbeit bestimmen, sondern auch die weglei-
tende Perspektive für die Programmarbeit sein; denn als Delegiertenver-
Sammlung der über 300 Mitgliedskirchen ist die Vollversammlung das ober-
ste Organ des ORK und muss sich deshalb mit allen seinen Programmberei-
chen befassen und dafür allgemeine Arbeitsrichtlinien festlegen.

Das Hauptthema wurde in vier Unterthemen aufgegliedert - in vier
christliche Zeugnisse vom Heiligen Geist, die sich auf die Lehren der Bibel
und die christliche Tradition stützen -, die gleichzeitig die grossen Arbeits-
gruppen («Sektionen») der Vollversammlung sind: 1. S/?rac/er t/es Levens -

cfeme Sc/zö/t/w/tg/ 2. Geis7 t/er (Tc//z/7zrà - wac/z ««5/re/7 3. Ge/s/ t/er
£7«/ze/i - versö/me t/ei« kö/AT 4. //ez'/iger Geis/ - verwtwt//e u«t/ /ze///ge w«s/
Anhand dieser Unterthemen sollen die Teilnehmer und Teilnehmerinnen
der Vollversammlung zum einen erklären, was sie mit der Bitte des Haupt-
themas in den konkreten Situationen ihres täglichen Lebens meinen, und
zum andern werden in der Sektionsarbeit die Unterthemen mit den Proble-
men verknüpft, vor die sich die Kirchen gestellt sehen; dabei wird die Sek-
tionsarbeit von der kritischen Frage begleitet sein: «Welche Problemberei-
che müssen von der Vollversammlung behandelt werden, wenn die Bekennt-
nisse, die wir in den Unterthemen ablegen, einen Bezug zu der Welt haben
sollen, in der wir leben?»'

Diese Frage begleitete bereits die Vorbereitungsarbeiten, und das Er-
gebnis findet sich denn auch in den Arbeitsunterlagen der Vollversamm-
lung. «,S'/jra«/rat/es Leiters - er/za/ie t/ez>ze Sc/zöp/u/zg/» Mit dieser Bitte wird
die Frage nach der ökologischen und ökonomischen Gerechtigkeit verbun-
den (Problembereiche: 1. Ein neues theologisches Schöpfungsverständnis,
2. Eine Gerechtigkeitsethik zum Überleben, 3. Die Berufung der Kirche zu
einem Leben für die neue Schöpfung). «Geis/ r/er IUz/z/7zrà - mac/î ««5
/re//» Mit dieser Bitte wird der Einsatz für Menschenrechte gegen Interessen
und strukturelle Widerstände verbunden (Problembereiche: 1. Frei sein, um
kämpfen zu können, 2. Tragfähige Wertsysteme entwickeln, 3. Für die
Gleichberechtigung aller Rassen kämpfen, 4. Für Kommunikation im
Dienst der Befreiung eintreten, 5. Auf dauerhaften Frieden und sinnvolle

Erscheint wöchentlich, jeweils donnerstags

«Höret, was der Geist den Gemeinden

sagt» Der Ökumenische Rat der Kir-
chen vor seiner Siebten Vollversamm-
lung. Ein Hinweis von
Rolf Weibel 49

Dass das ökumenische Gespräch zur
vollen Wahrheit und zur Gemeinschaft
mit Christus, dem einzigen Erlöser,
führe Eine Besinnung von
Hans Schaller 50

Auf Umwegen auf dem Weg 51

Aus der Sicht des Einheitsrates sta-

gniert der Ökumenismus nicht Ein
Überblick über die ökumenischen Be-

mühungen der römisch-katholischen
Kirche auf Weltebene von
Stjepan Schmidt 51

4. Sonntag im Jahreskreis: Mk 1,21-28 53

Amtlicher Teil 59

Schweizer Kirchenschätze
Abtei Disentis: Glasreliquiar aus einem

Altargrab (um 1500)



50 SKZ 4/1991

LEITARTIKEL/PASTORAL

Sicherheit hinwirken, 6. Für die Gleichberechtigung der Frauen arbeiten).
«Ce/s/ r/er Eïm/zp/7 - vensö/me c/p/m Fo/A:/» Mit dieser Bitte sind ekklesiologi-
sehe und ekklesiopraktische Fragen wie die ökumenische Frage unter den
heutigen Bedingungen angesprochen (Problembereiche: 1. Der Geist der
Einheit schafft und trägt die Koinonia, 2. Der Auftrag der Kirche in der Voll-
macht des Geistes: Versöhnen und Teilen, 3. Der Geist der Einheit und die
Begegnung mit Menschen anderer Religionen und Weltanschauungen, 4.

Pfingstkirchen, charismatische Bewegungen sowie die in Afrika entstände-
nen Kirchen). Gràf - mmö? /ze/Z/ge ums/» Mit dieser Bitte
ist «ein Sich-Öffnen in die Tiefe und Breite für den Geist Gottes, ein Sich-
Ausrichten des ganzen Seins auf Gott, durch das wir völlig offen für andere
werden»-, kurz: die Spiritualität angesprochen (Problembereiche: 1. Das
Streben nach geistlicher Verwandlung und Erneuerung heute, 2. Persönliche
Spiritualität und Erneuerungsbewegungen, 3. Spiritualität zur Veränderung
der Gesellschaft).

Diese vier Unterthemen und diese ihnen zugeordneten Problemberei-
che wollen zum einen den Reichtum der christlichen Lehre vom Heiligen
Geist erschliessen und zum andern allen, die sich darauf einlassen, die
Ohren für das öffnen, was der Geist den Gemeinden zu sagen hat. *

Ro// WF/Vjc/

' Höret, was der Geist den Gemeinden sagt. Einführung in das Vollversammlungsthema und die
Problembereiche. Ökumenischer Rat der Kirchen. Siebte Vollversammlung, WCC Publications, Genf
1990, xiii und 38 Seiten, Zitat S. xiif.

Neben dieser kurzen allgemeinen Einführung veröffentlichte der ORK einen Band mit zehn theo-
logischen Betrachtungen zum Hauptthema (Autoren aus dem deutschen Sprachraum sind Jürgen Molt-
mann und Eduard Schweizer, Autoren aus der römisch-katholischen Kirche Philip J. Rosato, J.-M. R. Til-
lard und Justin Ukpong): Dem Wind des Geistes Gottes. Gedanken zum Thema von Canberra. Zusam-
mengestellt von Emilio Castro, WCC Publications, Genf 1990, 142 Seiten. Eine leicht lesbare Ergänzung
bildet: Krister Stendahl, und lebenspendend wirkt der Geist. Gedanken zum Thema «Komm, Heili-
ger Geist - erneuere die ganze Schöpfung, WCC Publications und Verlag Otto Lembeck, Genf und
Frankfurt/Main 1990, 59 Seiten.

^ Höret, was der Geist den Gemeinden sagt, S. 30.
3 AaO., S. 38.

schehe. Der Skandal der Spaltung nämlich
ist, wie immer er interpretiert werden mag,
zuerst eine Beeinträchtigung der Sache Jesu,
ein Hindernis, ein eklatantes Gegenzeugnis
für das, was durch Christus in die Welt kam
und was wir zu bezeugen und zu verkünden
beauftragt sind. Das Gewicht der Fragen
wird durch Probleme der Trennung eindeu-

tig verschoben. Sei es in konkreter Begeg-

nung mit nichtchristlichen Menschen oder
auch in den Missionen. Statt dass die Men-
sehen durch uns vor die Wahl gestellt wer-
den, zu Christus ja oder nein zu sagen, wird
diese Entscheidung aufgeschoben, verdreht
und abgewertet zu einer Wahl zwischen riva-
lisierenden Kirchen. Die Gottes- und Chri-
stuserfahrung, um die es ja zentral gehen
sollte, gerät durch vordergründige kirchliche
Probleme in den Hintergrund. Das ist zum
Schaden des Glaubens.

Die Fronten, an denen heute über Zu-
kunft und Rettung der Welt entschieden

wird, können nicht mehr konfessionelle
Grenzen sein. Diese müssen in Eile, wohl mit
Sorgfalt, aber doch in einem heiligen Drän-
gen überwunden werden. Die Kirchen müs-
sen in den Fragen ihrer Wiedervereinigung
so weit gehen, wie sie nur können, um diesen

Skandal der Spaltung aus der Welt zu schaf-
fen. Alles, was gemeinsam möglich ist, muss

vorgezogen und begünstigt werden: Denn
die globalen, bedrängenden Herausforde-

rungen des gegenwärtigen Weltgeschehens
an die Kirchen zwingen uns, in ernsthaftem
Wahrnehmen unseres christlichen Auftrags,
eine auf die Kirche hin fixierte Innenschau
zu überwinden und erneut, gläubig und ge-
meinsam, auf den, wie die Monatsintention
formuliert, einzigen Erlöser zu schauen.

Pastoral

Dass das ökumenische Gespräch zur vollen
Wahrheit und zur Gemeinschaft mit Christus,
dem einzigen Erlöser, führe

Es ist nicht gerade leicht, in einer Gebets-

meinung, mit der wir uns an Gott wenden

wollen, eindeutig und klar zu sein. Es ist
auch nicht nötig, und wir haben auch mit
Recht etwas dagegen. Zu sehr wissen wir um
die Komplexität grosser Weltprobleme, ge-
rade jener grossen Anliegen wie Weltfrieden
oder Einheit unter den Christen. Wir wissen

zu genau, dass die Annäherung an diese

grossen Fragen oft Sache des individuellen
Temperamentes ist, abhängig von jeweiligen
Stimmungen und verschiedentlich subjekti-
ven Einflüssen. Die formulierte Intention
für das Gebetsanliegen der Einheit in diesem

Monat lautet deshalb wohl auch sehr allge-
mein: Dass das Gespräch zur vollen Wahr-
heit und zur Gemeinsamkeit mit Christus,
dem einzigen Erlöser, führt.

1. Das Gegenzeugnis der Trennung
Die gegebene Intention möchte das letzte

Ziel allen ökumenischen Mühens und aller
Freuden beschreiben: dass Christus immer
mehr aufleuchte, seine Ideen und seine Per-

son inmitten aller Gespräche, Aktionen und
Gottesdienste zentral werde, dass alles, was
zwischen den Konfessionen gelassen und ge-
tan wird, in Transparenz auf Christus hin ge-

2. Neue Fäden im zerrissenen Tischtuch
Wir sollen beim Gebet um die Einheit,

die wir, auf uns allein gestellt, nie und nim-
mer schaffen können, nicht vergessen, dank-
bar und positiv auch auf das zu sehen, was in
relativ kurzer Zeit an guten Ansätzen mög-
lieh wurde. Wir können eine Spaltung, die
fast fünfhundert Jahre Kirchengeschichte
geprägt hat, nicht in so kurzer Zeit bewälti-

gen. Das ist weder historisch noch psycholo-
gisch möglich. Aber das wachsende Klima
der Verständigung, der eingesetzte Wille, zu

verstehen, auch voneinander zu lernen, hilft,
all das nicht aus den Augen zu verlieren, was

an gemeinsamen neuen Ansätzen uns schon

geschenkt ist.

Immer wieder - und das mit gutem bibli-
schem Recht - wird die Einheit mit dem Bild
des Mahles, dem Zusammensein an e/«e/w

Tisch dargestellt. Ein Bild, das mir hilft, den

Aspekt bestehender und immer wieder zu
gewinnender Gemeinsamkeit zu verdeutli-
chen. Mag das Tischtuch jenes gemeinsa-

men Tisches durch die Trennung der Kirche
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nicht bloss beschmutzt, zerknittert, sondern
auch wirklich zerrissen worden sein, so wur-
den damit doch nicht alle verbindenden Fä-
den weggeschnitten. Es ist bei der zerrisse-

nen Kirche wie bei einer zerrütteten Familie.
Sie mag innerlich noch so gespalten sein, et-

was ist noch da und ist geblieben: die ge-
meinsamen Wurzeln, eine Vergangenheit,
der gemeinsame Name. Ja selbst eine Fami-
lie, deren Eltern sich getrennt haben, erhält
sich noch das Wesentliche, das ihr an ge-
meinsamem Leben einst möglich war. So

auch in der Kirche.
Das Tischtuch, das zertrennt ist, erinnert

mit seiner angefransten Seite unaufhörlich
an die ursprüngliche Einheit und damit auch

an den gemeinsamen Herrn Jesus Christus.
Über seinen Riss hinaus, oder auch unten
durch, werden unaufhörlich neue Fäden ge-

spönnen. Der Geist Jesu hat durch die Spal-

tung seiner Kirche nicht aufgehört, ständig
und im Blick auf die Einheit zu wirken. Er ist
da, überall, wo ernsthaft und verbindlich
miteinander gesprochen wird, wo miteinan-
der um die Einheit gebetet wird. Er wächst
auch da, wo wir als Christen die Demut auf-

bringen, voneinander zu lernen, erneut auf-
einander zuzugehen, wo wir in gegenseitiger
religiöser Praxis uns gegenseitig beschenken
lassen.

Die Zeit ist vorbei - und zwar endgültig -
wo jede Kirche in konfessionellem Allein-
gang nur ihr eigenes Leben führen konnte.
Wir, Gläubige in diesen Kirchen, sind durch
globale Nöte der Zeit, Bedrohungen, welche
Sein oder Nichtsein dieser Welt berühren, in
eine glaubende neue Schicksalsgemein-
schaft hineingebunden, ja geradezu gezwun-
gen. Was heute in der einen Kirche geschieht,
löst - Gott sei gedankt - unweigerlich eine

Bewegung in der andern aus. Sei es eine

beunruhigend wachsende Zahl von Austrit-
ten oder Übertritten oder die endlose liebe

Mühe, die eine Diözese mit ihrem Bischof
hat. (Die Zürcher Katholiken werden dank-
bar das Glockengeläute der evangelischen
Kirchen in den Ohren behalten, welches die
Solidarität in der Erfahrung von Ohnmacht
und Empörung über die Bischofsernennung
zum Ausdruck brachte.) Was immer «hüben
und drüben» geschieht: Die Fronten verlau-
fen längst quer durch alle Kirchen hindurch.
Der paulinische Aufruf, ein jeder trage des

andern Last, hat eine eminent ökumenische
Bedeutung erhalten. Heute, wo es uns nur in
geringem Masse oder kaum geschenkt ist,
Freude und Begeisterung des Glaubens zu
teilen, sondern eher seine Last treu durch
winterliche Zeit zu tragen, da ist neuer öku-
menischer Zusammenschluss gefordert.

3. Glaubwürdigkeit im Konkreten
Noch ein letztes Wort zur Glaubwürdig-

keit unseres Betens. Es ist selbstverständlich,

dass auch das Beten um die Einheit einen
Tatbeweis verlangt, ein sichtbares Frucht-
barwerden der Gesinnung im Konkreten. Es

muss, damit es glaubhaft bleibt, deutlich
werden, dass dieses Gebet mehr ist als eine

Sammlung von frommen und gutgemeinten
Sprüchen, die uns im Handeln unverbind-
lieh lassen. Es muss die Kraft sichtbar wer-
den, die etwas im Leben bewegt, verwandelt
und verändert. Ein Ernstmachen im Konkre-
ten, das sich nicht damit begnügt, bloss

«Herr, Herr... » zu sagen, sondern den Wil-
len Gottes - in kleinen ökumenischen Schrit-
ten - auch fwh Möglich ist immer wieder et-

was; wenn hin und wieder auch nur im Klei-

nen, im freundlichen Umgang mit konfes-
sionell verschiedenen oder andersgläubigen
Verwandten, in der gemeinsamen Planung
von kirchlichen Initiativen, von monatlichen
ökumenischen Tagen, die man als «partages
évangéliques» oder als Fest der Brüderlich-
keit begehen kann. Wir werden auch hier im-
mer wieder die eigenen inneren Widerstände
spüren, sobald es darum geht, konkret zu
werden. Es fällt uns an einem Punkt immer
schwer, konkrete, tragfähige Brücken zuein-
ander zu schlagen, quer durch die eigene

Angst, wir könnten in dieser Begegnung vie-
les von eigenen Traditionen, die uns teuer
sind, verlieren; quer auch durch viel konfes-
sionellen Eigensinn oder kirchliche Recht-
haberei hindurch. Dennoch sind es diese

kleinen Brücken, die die Glaubwürdigkeit
unserer ökumenischen Gesinnung beweisen.

Brücken des Verständnisses, der Vergebung,
der Toleranz und der gemeinsamen Tat.

Sc/tö/fer

De/' JeszzzY //o/zs Sc/zc/Zer z'sz S/z/tfe/zZe/zsee/-

sorge/' z/z Zzz/'z'e/z zz/ztf gez'st/z'c/ze/' Lez/er «//;z
zVz/zze/z», //oc/zwö/tf (So/oZ/zzz), zz/ztf sc/zre/bt/z/r
zz/zs, fztfvvec/zse/zztf zzzzY sez/ze//z MzVbrz/tfe/' £z/ge/z

Frez, tf/'e ßesz'/z/zzz/zge/z czz tfe/z Mo/zrz/.sgebe/s/zze/-

/U//7ge/7

Auf Umwegen
auf dem Weg

Ob es Menschen gelungen ist, den

Weg der Versöhnung wirklich zu ge-
hen, entscheidet sich an der Frage:
«Wie und in welchem Masse ist es

Menschen, die an einem Konflikt be-

teiligt sind und nach einer Lösung su-
chen, gelungen, zur Wahrheit der ei-

genen Fehler zu stehen, diese viel-
leicht sogar voreinander einzugeste-
hen und ein vergebendes Wort zu sa-

gen oder auch zu erbitten?» Dieser
Gedanke, auch auf die innerkirchli-
chen und zwischenkirchlichen Kon-
flikte anwendbar, findet sich in der

jüngsten Buchveröffentlichung unse-
res ständigen Mitarbeiters Hans
Schaller, die dem Unterwegs-Sein des

Menschen nachgeht, und zwar dort,
wo der rechte Weg nicht mehr zu er-
kennen ist, wo er als Irrweg Ausweg-
losigkeit zu bedeuten scheint oder als

Umweg verlorene Zeit des Unterwegs-
Seins. ' Geht es wirklich nicht ohne
tastendes, auch daneben greifendes
Suchen, und wie kann der Mensch vor
seinem Zweifel bestehen, der Versu-

chung zur Verzweiflung widerstehen,
Mut zu erneutem Vorwärts-Gehen
fassen, sich mit den belastenden Er-
fahrungen versöhnen? So ist ein Buch
entstanden, das Menschen, die nach
schweren Wegen müde geworden
sind, die von Gefühlen der Ausweg-
losigkeit geplagt werden, wirklich
geistlichen Trost zuzusprechen ver-

mag. ??o// JFe/èe/

' Hans Schaller, Ja zu meinen Um-
wegen, Topos Taschenbuch 199, Matthias-
Grünewald-Verlag, Mainz 1990, 117 Seiten.

Kirche in der Welt
Aus der Sicht des Einheitsrates
stagniert der Ökumenismus nicht

Im Päpstlichen Rat für die Förderung der
Einheit der Christen (PRE)' empfangen wir
oft Gruppen von Katholiken, und noch öfter
von anderen Christen, besonders aus
Deutschland, die Näheres über die ökumeni-
sehe Lage erfahren möchten. Da fällt oft das
Wort «Stagnation». Wenn man dann etwas
über die Lage berichtet hat, stellt man fest,
dass es sich eben um Mangel an Information

handelt, unter anderem, weil die im Gang be-
findlichen Dialoge, die daraus entstehenden

i Bekanntlich hat man infolge der Reform der
römischen Kurie im März 1989 das Einheitssekre-
tariat in «Päpstlicher Rat für die Förderung der
Einheit der Christen» umbenannt. Hier werden
wir durchwegs den neuen Namen gebrauchen,
auch für die Periode vor der Namensänderung.
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Dokumente und andere ökumenische Ereig-
nisse eben nicht für Schlagzeilen in der gros-
sen Presse geeignet sind. Und so ist man
nicht auf dem laufenden.

Der Verfasser hat vor fünf Jahren einen
Bericht verfasst mit dem Titel: «Die schöp-
ferische Entwicklung des Ökumenismus
nach dem Konzil»-. Dieser ging also unge-

1. Die Altorientalischen Kirchen

Nachdem auf diesem Gebiet die wesentli-
che, hochwichtige Klärung der christologi-
sehen Divergenzen erzielt worden ist, wie
schon berichtet, hat man mit verschiedenen
Kirchen den theologisch-pastoralen Dialog
angefangen, vor allem mit der koptischen
Kirche. Die Gespräche wurden erschwert
und zeitweise durch die politischen Ereig-
nisse in Ägypten verhindert. Trotzdem ist die
Kommission seit 1973 fünfmal zusammen-
getreten und soll 199CT wiederum ein neues
Treffen veranstalten.

Bekanntlich bestehen in Indien zwei

syrisch-orthodoxe Kirchen; die eine ist in
Gemeinschaft mit dem Patriarchat von Da-

2.1. Der offizielle Besuch
Hier ist zunächst der offizielle Besuch zu

erwähnen, den der Ökumenische Patriarch
Dimitrios I. am 3.-7. Dezember 1987 dem

Heiligen Vater abgestattet hat, um den Be-
such zu erwidern, den Johannes Paul II. im
November 1979 - kaum ein Jahr nach seiner
Wahl - in Konstantinopel gemacht hat. Der
Besuch fand zugleich statt ungefähr zwanzig
Jahre nach dem Rombesuch seines grossen
Vorgängers Athenagoras I. (Oktober 1967).

Ausser mehrmaligen Begegnungen mit
dem Heiligen Vater nahm der Patriarch am
Samstag, dem 5. Dezember, in der Basilika
Santa Maria Maggiore zusammen mit Jo-
hannes Paul II. an der feierlichen Vesper teil,
und am Sonntag darauf wohnte er in der Pe-

tersbasilika der eucharistischen Feier des Hl.
Vaters bei.

Gerade in diesem letzten Punkt hat es im
Vergleich zum Besuch von Patriarch Athena-

goras I., im Jahre 1967, einen bedeutsamen

theologischen Fortschritt gegeben. Während
damals lediglich ein Wortgottesdienst, wenn
auch besonderer Art, gehalten wurde, haben

jetzt der Patriarch und seine Delegation an
der Eucharistiefeier aktiv teilgenommen.
Der Patriarch hat zwar nach den Fürbitten
den Altar verlassen, und weder er noch die

Delegation haben die hl. Kommunion emp-
fangen, und auch die Homilie hat der Hl. Va-

ter allein gehalten. Aber andererseits wohnte
der Patriarch aktiv dem ersten Teil der Eu-

fähr bis 1985. So scheint es angebracht, eine

Art Fortsetzung zu versuchen, welche rund
die letzten fünf Jahre umfasst und die

Hauptereignisse in dieser Periode darstellt.
Es liegt zum Teil in der Sache selbst, dass es

sich um einen Bericht «aus der Sicht des Ein-
heitsrates» handelt, in dem der Verfasser

tätig ist.

maskus, die andere dagegen selbständig.
Während die erstere nur über Damaskus mit
der katholischen Kirche Kontakte pflegt, hat
sich diese zweite eifrig bemüht, einen direk-
ten Dialog mit der katholischen Kirche anzu-
fangen. So ist am 22.-25. Oktober 1989 die

Kommission zum ersten Mal zusammenge-
treten, wobei von katholischer Seite alle drei
Riten - der malabarische, malankarische
und lateinische - teilnahmen. Die Frucht des

ersten Treffens ist der Entwurf einer gemein-

samen Erklärung über die schon erwähnten

christologischen Divergenzen. Das nächste
Treffen soll der Frage der Mischehen gewid-
met sein.

charistie bei. Beim Altar stehend, haben der

Papst und der Patriarch gemeinsam den

griechischen Wortlaut des nizäno-konstan-
tinopolitanischen Glaubensbekenntnisses
rezitiert. Weiterhin hat der lateinische Dia-
kon vor der Verkündigung des Evangeliums
den Patriarchen um den Segen gebeten; um.
gekehrt hat der orthodoxe Diakon zum glei-
chen Zweck den Segen des Hl. Vaters erbe-

ten. Den Schlusssegen haben dann Dimitrios
I. und Johannes Paul II. vom Altar aus ge-
meinsam erteilt. Wenn man die wesentliche
Einheit von Wort und Opferdienst in der Eu-
charistiefeier vor Augen hat, dann sieht man
ohne weiteres die tiefe Bedeutung der Teil-
nähme des Patriarchen und seiner Delega-
tion an der vom Hl. Vater gefeierten Eu-
charistie.

Der Besuch schloss mit einer

wen £>Yr/ßrz/«g, deren wichtigste Punkte
lauten: Es wird festgestellt, dass die Brüder-
lichkeit zwischen der katholischen und der

orthodoxen Kirche zunimmt und Früchte

trägt. Alle Gläubigen werden eingeladen,
den Herrn im Gebet zu bitten, dass er das be-

gonnene Werk zu Ende führe, und sich für
das göttliche Geschenk der Einheit vorzu-
bereiten.

Der theologische Dialog kommt erfolg-
reich voran und legt einerseits die Gemein-
samkeit im Glauben und gleichzeitig gewisse

Unterschiede in den Ausdrucksformen an

den Tag, die der Einheit keineswegs schaden,
sondern sie bereichern. Es wird der Wunsch
ausgesprochen, dass die Gläubigen mit Hilfe
von Predigt, Katechese und theologischer
Bildung Fortschritte im gegenseitigen Ken-
nenlernen machen mögen.

Bezugnehmend auf die Tatsache, dass

die Begegnung anlässlich des Zwölfhun-
dertjahr-Jubiläums des II. Konzils von Ni-
cäa stattfindet - ein Konzil, das in langer und
aktiver Zusammenarbeit zwischen der römi-
sehen und der Kirche Konstantinopels vor-
bereitet wurde -, wird daran erinnert, dass

der Osten und der Westen jahrhundertelang
die ökumenischen Konzilien gemeinsam
abgehalten haben. Nachdem sie auf diese
Weise den von den Aposteln empfangenen
Glauben verteidigt haben, erwarten sie nun
«den gottgewollten Tag, an dem die wieder-
gefundene Einheit im Glauben gefeiert und
mit einer Konzelebration der Eucharistie die
volle Gemeinschaft wiederhergestellt wer-
den wird».

Beide Seiten «erneuern vor Gott den ge-
meinsamen Willen, den Dialog der Liebe mit
allen Mitteln zu fördern. In diesem Geist leh-
nen wir jede Form von Proselytenmacherei
ab...» Diese schöpferische Liebe führt dazu,
auch mit den Vertretern anderer Religionen,
«die Gott, seine Gerechtigkeit und seinen
Frieden suchen», für Frieden und Gerech-

tigkeit zusammenzuarbeiten. Diese Liebe
macht uns bereit, «zum Wohl der Mensch-
heit mit allen Menschen guten Willens» zu-
sammenzuarbeiten. Hier wird eine ein-
drucksvolle Reihe von grossen Aufgaben
einer solchen Zusammenarbeit entworfen,
die zwar von [/«zYa/is Rec/znZegraf/o Nr. 12

inspiriert ist, das dort Gesagte jedoch aus-
weitet und auf den heutigen Stand bringt.

2.2. Der theologische Dialog
mit der gesamten Orthodoxie
Wie wir seinerzeit gesehen haben, hat die

zuständige grosse internationale Kommis-
sion in München (Juni 1982) das gemein-
same Dokument zum ersten Gesprächs-
thema «Das Geheimnis der Kirche und der
Eucharistie, gesehen im Lichte des Geheim-
nisses der heiligsten Dreifaltigkeit» einstim-
mig verabschiedet. Dann hat sie als zweites

Thema gewählt: «Glaube, Sakramente, Ein-
heit». Es handelte sich vor allem um die Sa-

kramente der christlichen Initiation, Taufe,
Firmung, Eucharistie, im Verhältnis zur Ein-
heit. In diesem zweiten Thema ergaben sich
die ersten Schwierigkeiten, weil das Vorge-
hen im Osten in bezug auf diese Sakramente

- neben anderen Unterschieden - auch inso-

2 SKZ 154(1986) 502-511.

' Das Manuskript wurde 1990 abgeschlossen.

2. Die orthodoxen Kirchen byzantinischer Tradition
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4. Sonntag im Jahreskreis: Mk 1,21-28

1. Kontext und Aufbau
Im Zuge der Darstellung von Jesu

Verkündigung der Gottesherrschaft (vgl.
1,14-15) fasst der Evangelist Jesu Wirken
in der exemplarischen Schilderung eines

typischen Sabbats zusammen (1,21-34,
umfänglicher auch mit 1,21-39 abge-

grenzt). Die Perikope 1,21-28 enthält zu-
nächst eine summarische Zusammenfas-

sung von Jesu Lehrtätigkeit in Kafar-
naum (1,21-22); daran schliesst sich mit
der Erzählung über den Exorzismus in
der Synagoge die erste Wunderheilung
im MkEv (1,23-28); beide Abschnitte
sind durch Wortklammern inhaltlich ver-

knüpft (vgl. «lehren», bzw. «Lehre»:
1,21.22.27; «Vollmacht»: 1,22.27).

2. Aussage
Durch die Stellung innerhalb der Ge-

samtschrift erhalten die Episoden para-
digmatischen Charakter: Was hier er-
zählt wird, kann sich des öfteren während
Jesu Wirken ereignet haben. 1,21-22 ist
erstmals im MkEv Jesu Lehrtätigkeit
charakterisiert. Sie wird nicht inhaltlich
dargelegt, sondern summarisch erwähnt
und als Motiv für die Volksreaktion ge-
nannt. Grund dafür ist die hinter Jesu

Lehren stehende Vollmacht, die zugleich
seine Tätigkeit von jener der Schriftge-
lehrten abhebt. Diese Feststellung wird
zunächst weder kommentiert noch erläu-
tert.

Auf den ersten Blick eher unvermit-
telt schliesst an die summarische Schilde-

rung mit 1,23-28 die Darstellung einer

Einzelepisode. Der bessene Mensch ver-
sucht sich schreiend von Jesus abzugren-
zen (1,24), wie dies auch in anderen Dä-
monenaustreibungen feststellbar ist (vgl.
Mk 5,7). Damit gelingt es dem Verfasser

zugleich, bedeutsame Aussagen über Je-

sus und sein Wirken in den Text zu inte-
grieren («Jesus Nazarener» - «uns ver-
nichten» - «Heiliger Gottes»). Wie auch

später im MkEv wird diese christozentri-
sehe Aussage durch den Schweige- und
Ausfahrbefehl Jesu zurückgewiesen
(1,25), dem der unreine Geist nach einem
letzten Aufbäumen (1,26) gehorcht. «Be-
sessenheit» lässt sich anhand dieser Epi-
sode als ein Besitzergreifen durch ausser-

menschliche, als Geister gedachte scha-

denbringende Mächte charakterisieren.
Die 1,27-28 geschilderte Reaktion der

Umstehenden lässt die Aussagespitze
und Erzählabsicht des Verfassers erken-

nen. Die grosse Furcht der Menschen
lässt an das Aussergewöhnliche des Ge-
schehens denken. Ihr Fragen richtet sich

nicht nach dem Exorzisten, sondern nach
der «neuen Lehre in Vollmacht», die sich

als wirkmächtig auch über die Dämonen
erweist (1,27). Damit verknüpft der

Evangelist die Wundererzählung mit der

Charakterisierung der Lehre Jesu. Hatte
er zuvor eine inhaltliche Entfaltung die-
ser bevollmächtigten Lehre vermieden,
so erläutert er anhand der dargestellten
Episode, worin das Eigen- und einzigar-
tige dieser Lehre besteht: Sie erweist sich
als wirkmächtig im Wort gerade (auch)
dort, wo menschliches Wort keine Konse-

quenzen hervorbringt. Die Frage nach
der Bedeutung solcher Handlungsweise
für das Verständnis der Person Jesu wird
nicht ausdrücklich gestellt, legt sich aber

angesichts der Ausbreitungsnotiz (1,28)
und insbesondere für den Hörer/Leser
nahe. Sie wird durch die Darstellung des

öffentlichen Wirkens Jesu konsequent
bis zur Passions- und Osterdarstellung
wachgehalten.

3. Bezüge zu den Lesungen
In der ersten Lesung wird die Prophe-

tenzusage (Dtn 18) aufgegriffen. In Per-

son und Wirken Jesu sehen bereits die
neutestamentlichen Verfasser diese Zu-
sage einer prophetischen Gestalt nach
dem Vorbild des Mose erfüllt. Da Jesus

seine Lehrtätigkeit in Kafarnaum be-

ginnt, kann hier eventuell eine Verknüp-
fung hergestellt werden. Die zweite Le-

sung (1 Kor 7) setzt Ehe und Ehelosigkeit
aus der Sicht des Paulus zueinander in
Beziehung. JJfc/to" A/rc/tS'c/t/ßger

Rb/tar K/rcAscA/äger, Pro/es-sor /wr Frc-
gese tfes TVewe/i 7èstame/!ta ta! der TAeo/ogi-
sc/tan FaLu/tat Luze/w, sc/ire/iü on dieser
Stade wadrend des Fese/adres 5 /•ege/rnöss'ig
eine Fm/ddrang zum do/wmenden Sonntags-
evonge/ta/n

fern verschieden ist, dass man dort bekannt-
lieh dem kleinen Kind bei der Taufe auch die

Salbung und die Eucharistie erteilt. Obwohl
es der Kommission bei ihrem Treffen in Rho-
dos (1984) nicht gelungen ist, das entspre-
chende Dokument zu verabschieden, wählte
sie trotzdem sofort das dritte Thema, «Das
Weihesakrament und die sakramentale
Struktur der Kirche, und insbesondere die
Bedeutung der apostolischen Sukzession für
die Heiligung und die Einheit des Gottes-
volkes».

Die Koordinierungskommission von
1985 fand eine Lösung für das Problem des

verschiedenen Vorgehens in bezug auf die
Initiationssakramente. So konnte in zwei

aufeinanderfolgenden Sitzungen in Bari
(1986 und 1987) das Dokument über das

zweite Thema verabschiedet werden..
Zuletzt hat die Kommission in Neu-

Valamo (Finnland) (19.-27. Juni 1988) auch
das Thema über das Weihesakrament und
apostolische Sukzession verabschiedet, wel-

ches dann auch veröffentlicht worden ist.

Laut Pressemitteilung umfasst der Text 55

Abschnitte und ist in vier Kapitel gegliedert :

1. Christus und der Hl. Geist; 2. Das Priester-

tum im göttlichen Plan der Erlösung; 3. Das

Amt des Bischofs, des Priesters und des Dia-
kons; 4. Die apostolische Sukzession.

Was das Forgeden der Kommission an-
geht, heisst es in der Pressemitteilung: «Die
Kommission hatte nicht die Absicht, eine

vollständige, systematische Theologie über
das gewählte Thema zu bieten; sie wollte le-

diglich die Gesichtspunkte klären, in bezug
auf welche es zwischen beiden Kirchen Über-

einstimmung und Divergenzen gibt.»
Die F/geZw/sse werden in der Pressemit-

teilung folgendermassen dargestellt: «Das

theologische Gespräch hat gezeigt, dass es in
beiden Kirchen eine gemeinsame Tradition
betreffend die Amtsweihe, die sakramentale
Struktur und die apostolische Sukzession

gibt. Die Struktur der Kirche kommt in der
Sakramentalität der Weihe des Bischofs, des

Presbyters und des Diakons zum Ausdruck.»
Und weiter: «In der Zeit der gemeinsamen
Geschichte sind sakramentale und synodale
Gemeinschaft des Bischofs ein Siegel und
Bestätigung der Gemeinschaft im Glauben
und in den Sakramenten gewesen.»

Um der Klarheit willen fügt die Presse-

mitteilung sofort hinzu: «Das bedeutet je-
doch nicht, dass die beiden Kirchen nun zur
vollen sakramentalen Gemeinschaft gelangt
sind. Es bestehen noch ernste Probleme, um
zur Lösung umstrittener Fragen zu gelan-

gen, darunter die Frage der Form der Autori-
tät in der Kirche.»

Der genaue Sinn dieser Vorbehalte ergibt
sich aus dem für das weitere Gespräch ge-
wählten Thema: «Ekklesiologische und ka-
nonische Folgen der sakramentalen Struktur

der Kirche. Konziliarität und Autorität in der

Kirche.»
Man ging sofort an die Arbeit, und An-

fang Februar 1990 trat die Koordinierungs-

kommission zusammen, um die Berichte der
drei Unterausschüsse, die das Thema zu-
nächst behandelt haben, zusammenzufas-
sen. Das Ergebnis der ganzen Untersuchung
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lag im Juni 1990 der grossen Kommission

vor, welche in Freising als Gast der Münche-
ner Erzdiözese zusammengetreten ist.

Gehen wir noch einen Augenblick zurück
zur Sitzung von Neu-Valamo. Neben den

oben dargestellten Beschlüssen hat die Kom-
mission noch eine neue und schwierige Ar-
beit in Angriff genommen: die Frage der

OstA/zr/ze«, öfe /'« vo//e/' Ge/we/'/wc/za/? /m/7

J?o/m s/wc/ («Uniaten» werden sie von den

Orthodoxen genannt), welche ein wichtiger
Faktor in den Beziehungen zwischen der
römisch-katholischen und der orthodoxen

Kirche darstellen. Mit dem Studium dieser

Frage ist ein engerer Unterausschuss beauf-

tragt worden, unter dem Vorsitz der beiden

Ko-Präsidenten der grossen Kommission,
Erzbischof Edward I. Cassidy und des au-
stralischen orthodoxen Erzbischofs Stylia-
nos. Der Ausschuss hielt schon in Valamo
seine erste Sitzung und beschloss, dass die

nötige Dokumentation bereitgestellt und

von der Koordinierungskommission geprüft
werden soll. Der Unterausschuss ist nicht be-

rechtigt, Beschlüsse zu fassen, sondern muss
die Ergebnisse der Arbeit der grossen Kom-
mission vorlegen.

3. Besonderes in den Beziehungen
zur russisch-orthodoxen Kirche (ROK)

Auf diesem Gebiet gab es parallel zum
theologischen Dialog mit der ganzen Ortho-
doxie einige besondere Ereignisse, welche

um so bedeutsamer sind, da hier aus ver-
schiedenen Gründen seit den letzten pasto-
ralen Gesprächen von 1980 eine gewisse Un-
terbrechung eingetreten war.

3.1. Die Tausendjahrfeier
der Taufe der Kiever Rus'

Mit dem Herannahen der Tausendjahr-
feier der Taufe der Kiever Rus', welche den

Anfang der Bekehrung Russlands einleitete,
trat hier ein Wechsel ein. Im Jahr 1987 traf
der Präsident des Einheitsrates Johannes
Kardinal Willebrands in Genf den Metropo-
liten Philaret von Minsk, Vorsitzenden des

Aussenamtes der ROK. Bald darauf folgte
eine Reihe Einladungen nach Moskau zu
verschiedenen Kongressen und Veranstal-

tungen. Im Februar nahmen zwei Vertreter
des PRE in Moskau an dem «Internationa-
len Forum für eine Welt ohne atomare Be-

drohung und für das Überleben der Mensch-
heit» teil. Im März wohnten wiederum zwei

Vertreter des PRE in Moskau der «Weltkon-
ferenz der Männer der Religion für den

Schutz des unantastbaren Geschenkes des

Lebens vor der atomaren Katastrophe» bei.

Im Mai nahm ein Vertreter des PRE in Mos-
kau teil an dem Kongress über «Russisch-
orthodoxe Theologie und Spiritualität». Zu-
letzt fand am 11.-16. Oktober in Venedig die
6. Tagung der Pastoralgespräche statt über
das Thema «Diakonie der Kirche in der
Welt». Mitvorsitzende der Tagung waren
Kardinal Johannes Willebrands und Metro-
polit Philaret von Kiev.

Doch all das wurde in den Schatten ge-
setzt durch die grossartige und grossmütige
7ez7/2ö///7?e öfe/-,RÄW «w de/' 7a//se/7d/«////eze/'
der Taufe der Kiever Rus'. Hierzu hat der

Papst in vielfacher Weise persönlich die In-
itiative ergriffen. Er hat bereits in der Enzy-
klika «Redemptoris Mater» (Nr. 50) davon

gesprochen. Dann hat er auch, über die Bot-
schaft an die katholische ukrainische Kirche
hinaus, im Apostolischen Schreiben «Eun-
tes in mundum» der ganzen katholischen
Kirche die grundlegende Wichtigkeit dieses

Jubiläums vor Augen geführt und zum Ge-

bet für die Christen des Ostens aufgefordert.
Als der Vatikan die Einladung des Mos-

kauer Patriarchen Pimen zu den Feierlich-
keiten annahm, hiess es in den amtlichen
Mitteilungen: «Der Heilige Vater wolle in
sichtbarer Weise die Bedeutung unterstrei-
chen, die die katholische Kirche einem derart
bedeutenden Ereignis beimisst.» Im einzel-

nen wird dazu ausgeführt : «In diesem Geiste

hat er den Präsidenten des Sekretariates für
die Einheit der Christen, Kardinal Johannes

Willebrands, begleitet vom Sekretär, P.

Pierre Duprey, und zwei weiteren Mitarbei-
tern, beauftragt, den Heiligen Stuhl bei allen
Feierlichkeiten zu vertreten. Zur Teilnahme

an den Hauptfeierlichkeiten hat er ferner
Kardinal-Staatssekretär Agostino Casaroli
und Kardinal Roger Etchegaray, den Präsi-
denten der Päpstlichen Kommission <Iu-

stitia et Pax>, beauftragt.» Als Grund für die

Erweiterung der Delegation wird angege-
ben: «Er wollte damit seinem Wunsch Aus-
druck geben, es möchten sich neue Wege zur
Versöhnung, zu Frieden und Gerechtigkeit
öffnen, deren die Menschheit so dringend
bedarf.» Die Wichtigkeit des Ereignisses
wird mit noch einem Zeichen betont: «Aus
dem gleichen Empfinden heraus hat Johan-
nes Paul II. einige Mitglieder des katholi-
sehen Episkopates als Vertreter der grossen
Regionen der Welt gebeten, der Einladung
zur Teilnahme an der Jahrtausendfeier zu

folgen, in der Hoffnung, dass diese Feier-

lichkeiten zum Morgenrot eines neuen Tages

in der Geschichte der Kirche Christi werden

mögen» (L'OssRom 5. Mai 1988). Die tat-
sächliche Delegation bestand dann aus zehn

Kardinälen und Bischöfen aus allen Konti-
nenten.

Zur Eröffnung des Lokalkonzils der
russisch-orthodoxen Kirche in Zagorsk am
10. Juni 1988 hielt Kardinal Willebrands eine

Ansprache, die eine Botschaft neuen Ver-

trauens und neuer Hoffnung sein wollte
(L'OssRom 10. Juni 1988).

Beim öffentlichen Festakt am 10. Juni
1988 im Bolschoi-Theater sprach der
Kardinal-Staatssekretär A. Casaroli als Chef
der katholischen Delegation. Er wandte sich

an die Mitglieder der russisch-orthodoxen
Kirche, an die staatlichen Autoritäten und an
die Vertreter internationaler Organisatio-
nen, die bei der Begegnung anwesend waren,
und sprach den Wunsch aus, die religiösen
Gemeinschaften in der Sowjetunion mögen
ihre geistliche Tätigkeit unbehindert aus-
üben und bei der Entwicklung der Gesell-
schaft mitarbeiten können. Der wichtigste
Abschnitt der Ansprache lautete: «Ich spre-
che den Wunsch aus, dass dank der neu er-

öffneten Perspektiven die russisch-ortho-
doxe Kirche sowie die übrigen religiösen Ge-
meinschaften der UdSSR - es sei mir gestat-
tet, unter ihnen jene zu erwähnen, die sich in
voller Gemeinschaft mit Rom befinden - in
der Lage sein werden, nicht nur ihre geistli-
che Tätigkeit besser zu erfüllen, sondern fer-

ner eine immer wirksamere Zusammenar-
beit, wie sie ihrer Art entspricht, für die Ent-
wicklung der grossen sowjetischen Gesell-
schaft auf dem Gebiet der Kultur und des

moralischen Lebens sowie beim harmoni-
sehen Zusammenleben anbieten können»
(L'OssRom 11. Juni 1988).

Beim Empfang durch die russisch-
orthodoxe Kirche am Nachmittag des 12.

Juni sprach Kardinal Etchegaray von der

Hoffnung der Getauften, dass die soziale Di-
mension jedes religiösen Credos gesichert
werde (L'OssRom 15. Juni 1988).

Bei der Tausendjahrfeier in Kiev vertrat
dann der Kardinal-Präsident des PRE die
katholische Seite. Am 14. Juni fand im
Opernhaus dieser Stadt ein öffentlicher
Festakt statt, bei dem er betonte, wie wesent-
lieh der Dialog zwischen Glaubenden und
Nichtglaubenden für die Zukunft der Zivili-
sation sei (L'OssRom 18. Juni 1988). Zum
Abschluss der Feierlichkeiten in der St.-

Wladimir-Kathedrale führte der Kardinal
aus, dass das Andenken an die Taufe der Kie-
ver Rus' eine Herausforderung für die Ein-
heit der Christen bedeute (L'OssRom 18.

Juni 1988).
Bei den Feierlichkeiten in Leningrad war

die katholische Kirche durch Kardinal Carlo
M.Martini, Erzbischof von Mailand, vertre-
ten. Bei den Veranstaltungen, die bürgerli-
chen Charakters waren, legte der Kardinal
einige Gedanken im Anschluss an die Jahr-
tausendfeier vor und führte insbesondere

aus, dass der Glaube die Entwicklung des

Menschen und der Gesellschaft fördert und
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die Gedenkfeier unsere gemeinsame Verant-

wortung als europäische Bürger in Erinne-

rung ruft.
Bezeichnend für das ganze Geschehen ist

der rückblickende Gedanke, den der Kardi-
nal-Staatssekretär abschliessend zwar im
Hinblick auf seine eigene Aufgabe, aber
nicht ausschliesslich, äusserte: «Es ist eine
Brücke über 70 Jahre Geschichte hinweg»
(L'OssRom 15. Mai 1988).

Der Papst seinerseits äusserte sich anläss-
lieh des Kongresses, der in Rom zum Thema
«Die Taufe der russischen Länder. Bilanz ei-

nes Jahrtausends» stattfand, und hob die
Sicht hervor, in der er die Feierlichkeiten be-
trachtet : «Das Andenken an die Taufe der al-
ten Rus... erhebt unseren Blick dem Morgen
des dritten Jahrtausends entgegen. Gebe

Gott, dass es der Menschheit, und zumal den

Völkern, in denen das geistliche Erbe der
Rus von Kiev lebendig ist, Frieden und
Wohlstand im Rahmen eines Humanismus
bringt, der immer mehr für die bleibenden
Werte des Evangeliums Christi offen ist»
(L'OssRom 13. November :

3.2. Die Frage der griechisch-
katholischen Kirche in der Ukraine
Es ist wohl nicht schwer zu sehen, wie

sehr diese Feierlichkeiten - besonders die

grossmütige Teilnahme der RKK - die Ereig-
nisse von Ende 1989 vorbereitet haben, wel-
che die Beziehungen zwischen der Sowjet-
union und dem Hl. Stuhl von Grund auf ver-
ändert haben. Wir wollen uns aber auf unser
eigenes Gebiet beschränken. Der tiefe Ein-
fluss der katholischen Teilnahme an den Fei-

erlichkeiten hat sich vor allem klar auf dem

Gebiet der schwierigen Frage der Wiederher-

Stellung der griechisch-katholischen Kirche
in der Ukraine gezeigt.

Am 24.-26. August 1989 traf in Rom eine

feierliche Delegation der ROK ein: die Me-
tropoliten Philaret von Kiev, Philaret von
Minsk und Juvenaly von Krutitsky und Ko-
lomna. Die Delegation sollte zuallererst dem

Hl. Vater den Dank der ROK für die Teil-
nähme an den Tausendjahrfeierlichkeiten
überbringen. Sie überreichten dem Hl. Vater
ein Schreiben Seiner Heiligkeit Patriarch
Pimen. Ausserdem führte die Delegation
Gespräche mit dem Kardinal-Staatssekretär
Agostino Casaroli und mit dem PRE über
die Lage der griechisch-katholischen Kirche
in der West-Ukraine.

1.-3. November weilte in Moskau eine

Delegation des Hl. Stuhles, angeführt vom
Präsidenten des PRE, Johannes Wille-
brands; darunter war auch der Substitut des

Staatssekretariats Seiner Heiligkeit, Erzbi-
schof Edward 1. Cassidy. Die Delegation
überbrachte die Antwort des Hl. Vaters auf
das Schreiben von Patriarch Pimen. In den

bei dieser Gelegenheit geführten Gesprä-

chen bekundeten beide Seiten einmütig den

Willen, «gemeinsam die Fragen zu lösen»,
die zwischen ihnen bestünden, und den Geist
der Aufrichtigkeit und Brüderlichkeit zu för-
dern mit Ausschluss jeder Gewaltanwen-

dung, «ungeachtet der Schwierigkeiten, die

es zwischen ihnen im Lauf der Geschichte

gegeben hat».
Ebenfalls im Hinblick auf die Wieder-

herstellung der griechisch-katholischen Kir-
che in der Ukraine fand «auf Einladung des

Hl. Vaters» am 15. November in Rom ein

Treffen statt, an dem, neben den Verantwort-
liehen des PRE, der Grossbischof von Lvov,
Kardinal Myroslav I. Lubachivsky, mit eini-

gen Mitgliedern der Synode der ukraini-
sehen Kirche und der Sekretär der Kongrega-
tion für die Orientalischen Kirchen, Msgr.
Myroslav St. Marusyn, teilnahmen. Laut
Pressemitteilung wurde festgestellt: «Es ist

hochwichtig, dass das Geschehen im Gange
im Geiste der neuen Beziehungen erfolge, die
sich seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil
zwischen der RKK und der ROK entwickelt
haben. Es besteht gute Hoffnung, dass diese

Beziehungen einen entscheidenden Beitrag
liefern können, damit die beiden Kirchen in
der West-Ukraine, die orthodoxe und die

griechisch-katholische, einander anerken-

nen und achten.» Es sei daher nötig, dass al-
les «im Geiste der Vergebung und Versöh-

nung» geschehe.

In der Zwischenzeit ist der Vorsitzende
des Aussenamtes der ROK, Metropolit Phi-
laret von Minsk, durch den Erzbischof Kyrill
von Smolensk, einen Schüler des bekannten
Metropoliten Nikodim, abgelöst worden.

Am 12.-17. Januar 1990 wurde in Moskau
die Arbeit an dieser Angelegenheit gemein-
sam fortgesetzt. An der katholischen Dele-

gation, angeführt von Johannes Kardinal
Willebrands, nahm auch der neue Vorsit-
zende des PRE, Erzbischof E. Cassidy, teil,
dazu der schon erwähnte Sekretär der Kon-
gregation für die Orientalischen Kirchen,
Erzbischof M. Marusyn, und Bischof P. Du-
prey. Von russisch-orthodoxer Seite nahm,
neben den drei Metropoliten Philaret von
Kiev, Juvenaly von Krutitsky und Erzbi-
schof Kyrill von Smolensk, auch der Erzbi-
schof von Lvov, Irenaeus, teil. Da es konkret
um die Beziehungen zwischen Orthodoxen
und Katholiken orientalischen Ritus in der
West-Ukraine ging, wurden auch deren Ver-

treter zur Sitzung eingeladen.
Ausgangspunkt war der Wunsch, das bis-

her vertiefte Einvernehmen weiter zu vertie-
fen und zu erweitern. In dem Sinne wurde ein
Übereinkommen in Form von Resolutionen
verfasst. Sobald von beiden Seiten gutge-
heissen, sollte dieses veröffentlicht werden,
was tatsächlich sehr bald geschehen ist.

Am 1. März 1990 erschien im Osservatore
Romano ein Aufsatz, gezeichnet vom Vorsit-

zenden des PRE, Erzbischof E. Cassidy, in
dem im Rahmen der Beziehungen zwischen
der ROK und der RKK der wesentliche In-
halt des genannten Abkommens dargestellt
ist. Hier die Hauptpunkte:

1. Das Abkommen geht aus von der Ach-

tung der Prinzipien der Religionsfreiheit, die

von beiden Kirchen anerkannt werden. An-
erkennend, dass in einem Rechtsstaat diese

Prinzipien aufgrund der Gesetze, und zwar
für alle in gleicher Weise ohne jede Diskri-
minierung, zu verwirklichen sind, sehen es

beide Seiten als notwendig, dass die Norma-
lisierung der Lage der Katholiken orientali-
sehen Ritus in der West-Ukraine möglichst
bald geschehen soll.

2. Diese Normalisierung muss einen

Neuanfang in der Geschichte der Beziehun-

gen zwischen Katholiken und Orthodoxen
darstellen. Daher wird empfohlen, die ge-
genseitigen Gegensätze und Ungerechtigkei-
ten der Vergangenheit sollten im Geiste auf-
richtiger Vergebung und Versöhnung über-
wunden werden, um der Zusammenarbeit
und dem gemeinsamen Zeugnis für Christus
Jesus Platz zu machen, den zu verkünden die

Aufgabe der Kirche ist.
3. Beide Seiten nehmen zur Kenntnis,

dass die katholischen Gemeinden orientali-
sehen Ritus nunmehr das Recht und die

Möglichkeit haben, sich gemäss dem gesetz-
liehen Vorgehen zu registrieren. Die Verwirk-
lichung dieses Rechtes darf nicht in einer
Weise geschehen, welche die Rechte und legi-
timen Interessen der Orthodoxen oder ande-

rer religiöser Gruppen ausser acht liesse. In
diesem Sinne bekräftigen die zwei Delegatio-
nen : «Wir sehen es als notwendig an, dass die
Christen in der Sowjetunion ihren Beitrag
liefern sollen zu dem derzeitigen gemeinsa-
men Bemühen in ihrem Land im Hinblick
auf die Schaffung eines Rechtsstaates.»

4. In diesem Zusammenhang ist von
grosser Wichtigkeit, dass jedes unrechtmäs-
sige und, noch mehr, jedes gewalttätige Vor-
gehen vermieden werde, welches mit dem
Geiste Christi unvereinbar und daher zu ver-
urteilen ist. Solches Vorgehen kann sogar zu
einem Hindernis für die Registrierung der

Katholiken östlichen Ritus werden.
5. Die katholischen Gemeinden, wenn

einmal rechtmässig registriert, haben - wie
die Gemeinden anderer Bekenntnisse - das

Recht, vom Staat die für den Gottesdienst
bestimmten Immobilien zu erhalten und
diese unentgeltlich und ohne Einschränkung
zu verwenden, wie auch das Recht, neue Kir-
chen zu bauen, Immobilien zu erwerben
oder zu mieten.

6. Es ist abgemacht worden, für die

Schlichtung praktischer Fragen, welche im
Laufe des Normalisierungsprozesses der Be-

Ziehungen zwischen Orthodoxen und Katho-
liken entstehen sollten, um die Errichtung
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einer Kommission nachzusuchen, die Vertre-
ter des Hl. Stuhles und des Moskauer Pa-
triarchates zusammen mit Orthodoxen und
Katholiken aus der West-Ukraine umfassen
soll. Diese Kommission soll für die Verwirk-
lichung des erreichten Abkommens verant-
wortlich sein und eventuelle Streitfälle im
Geiste der christlichen Liebe und brüderli-
eher Zusammenarbeit beilegen.

Der zitierte Aufsatz fügt hinzu, dass der
Hl. Vater als Vertreter des Hl. Stuhles in der
besagten Kommission Msgr. M. Marusyn,
Sekretär der Kongregation für die Orientali-
sehen Kirchen, und Msgr. Stephen Sulyk,
Metropolit von Philadelphia der Ukrainer,
ernannt habe.

Wie man sieht, wird noch viel brüderli-
che Verständigung nötig sein, bis dieses

schwere Problem vollständig gelöst ist. Es ist
aber schon sehr viel, dass man in der Suche
nach einer Lösung den richtigen Weg einge-
schlagen hat, den Weg des brüderlichen Dia-

4.1. Der Reformierte Weltbund (RWB)
In unserem vorigen Bericht haben wir ge-

sehen, dass 1984 die RKK mit dem RWB
einen neuen Dialog angefangen hat über das

hochwichtige Thema «D/e KArAe; Ko/A'

Go/tes, Le/ft CAr/s//, 7ëmpe/ r/es H/. Ge/-

stes». Das Gespräch ist inzwischen abge-
schlössen worden, und die Kommission ist

im Augenblick daran, den Schlussbericht zu
redigieren. Dieser wird folgende Punkte be-
handeln: a) eine historisch-theologische Be-

sinnung auf die Entwicklung, sei es der re-

formierten, sei es der katholischen Kirche
seit der Reformation, und auf die Art und
Weise, wie jede Seite die andere Seite sieht;
b) die zwischen dem RWB und der RKK be-

stehenden Konvergenzen, zum Beispiel von
Christus als dem einzigen Mittler; c) Unter-
suchung spezifischer ekklesiologischer The-

men, das heisst Konvergenzen und die noch
weiter zu vertiefenden Fragen; d) Möglich-
keiten der Zusammenarbeit, um die «Versöh-

nung» zwischen Reformierten und Katholi-
ken zu fördern.

Dazu noch eine mehr allgemeine Beob-

achtung betreffend die geistige Haltung der

Reformierten überhaupt. Bei der Allgemei-
nen Versammlung des RWB, die vom 15.-27.

August 1989 in Seoul (Süd-Korea) stattge-
funden hat, hat man unter anderem das Pro-
blem analysiert, warum es in den reformier-
ten Kirchen trotz aller ökumenischen Bemü-

hungen zu immer neuen Spaltungen kommt.
In der Diskussion hat man auf gewisse in der

reformierten Theologie liegende Wurzeln
dieser Tendenz hingewiesen. Dabei sah man
folgende Abhilfe vor: Während die Refor-

matoren des 16. Jahrhunderts besonders auf

logs auf der Grundlage gegenseitiger Aner-
kennung des Rechtes auf freie Entfaltung re-
ligiösen Lebens und Schaffung der kirchli-
chen Strukturen, und das alles im Lichte des

Evangeliums. Wie man sieht, ernten hier
beide Kirchen - die russisch-orthodoxe und
die römisch-katholische - die Früchte von
zwanzig Jahren Dialog. Es ist nicht schwer
sich vorzustellen, in welcher tragischen Lage
sie sich nun befinden würden, wenn es diesen

Dialog nicht gegeben hätte. Vielleicht ist
noch eine Bemerkung erlaubt : Wenn man an
die schweren Probleme, ja Konflikte denkt,
die es in verschiedenen Teilen der Sowjet-
union gibt, dann ist es wohl erlaubt zu sagen,
dass hier beide Kirchen mit ihrem Beispiel
vorangegangen sind und gezeigt haben, dass

der Weg zur Lösung jener Konflikte nur auf
dem friedlichen Weg des Dialogs auf der
Grundlage gegenseitiger Anerkennung der
Menschenrechte zu lösen sind. Die Sowjet-
union hat solche Beispiele bitter nötig.

die Integrität der lokalen Gemeinde bedacht

waren, müsse man heute ein ebenso lebendi-

ges Interesse der Kirche «als universale Bru-
derschaft» schenken.

4.2. Der Lutherische Weltbund (LWB)
Hier ist seit 1986 ein Dialog im Gange.

Das Rahmenthema ist «FecA//erf/,t;t(«g, £7r-

Afesvo/og/e, .S'ßA:ra«?e«/ö//7ß/ (r/er K/rcAe)».
Inzwischen hat die Kommission schon ein

Dokument über Rechtfertigung abgeschlos-

sen. Sie wird es aber vorläufig nicht veröf-
fentlichen. Es liegt der Kommission daran,
vorher die Behandlung der übrigen Punkte
abzuschliessen, damit der Leser alle diese

Punkte vor Augen hat und jeden Punkt im
Lichte des ganzen Komplexes beurteilen
kann.

Auf dem Gebiet der lutherisch-katho-
lischen Beziehungen ist noch eine bezeich-
nende Tatsache zu erwähnen: Das Exekutiv-
Komitee des LWB hat bei seinem Treffen
vom 31. Juli bis 9. August 1989 unter ande-

rem bedeutsames Interesse für den Pastoral-
besuch Johannes Pauls II. in den skandina-
vischen Ländern gezeigt. Der Generalsekre-
tär des LWB, der Norwege Pastor Gunnar
Staalsett, hat dem Thema einen Abschnitt
seines Generalberichtes gewidmet, wo er

unter anderem erklärt: «Im Ökumenismus

unserer Tage sind die päpstlichen Besuche

ein wichtiger Faktor geworden.» Das Exe-

kutiv-Komitee hat seinerseits den Vorschlag
unterstützt, ein eigenes Studientreffen zu

veranstalten, um die ökumenische Bedeu-

tung solcher Pastoralbesuche und deren Ein-
fluss auf die lutherisch-katholischen Bezie-

hungen zu untersuchen. An dem Studien-

treffen sollten insbesondere Vertreter jener
Länder teilnehmen, die der Papst schon be-
sucht hat.

Tatsächlich haben zwei lutherische öku-
menische Institute (Strassburg und das Nor-
dische) am 9.-13. November 1989 in Toreby,
Dänemark, ein solches Treffen veranstaltet.
Etwa 20 Spezialisten haben das Thema un-
tersucht: «ZJ/'e AßAe/Ts-cA-Aß/Ao/AcAe« ße-

c/eAzißge« /« de« xAa«ü'/«ßv/.scAen Z.d«der«

//« P/cA/e des /Aeo/og/scAe« D/ß/ogs t/«d
Pßps/Aest/cAes». Das Gesamtergebnis war
ungefähr das folgende: Trotz einiger Kriti-
ken bleibt die Tatsache, dass zahlreiche Lu-
theraner sich an dem Besuch beteiligt haben

und dass dadurch die Kontakte zwischen

Lutheranern und Katholiken eine Förderung
erfahren haben.

4.3. Die Beziehungen zur
Anglikanischen Gemeinschaft (AG)
In der zweiten Phase des internationalen

Dialogs, die seit 1983 im Gange ist, wurde
zuerst das Thema behandelt «D/<? Fo//e der
AdrcAe Ae; der PeeA//er//gM«g des Me«-
scAe«». Das Ergebnis ist in dem Schlussbe-

rieht «//e// «nd JC/rcAe» (1987) zusammen-
gefasst worden. Augenblicklich behandelt
die Kommission das Thema «ÄVreAe ß/s

Ao/77«tß«/o«» und zudem einige moralische
Probleme, welche für die gegenseitigen Be-

Ziehungen zwischen Anglikanern und Ka-

tholiken wichtig sind.
Im Juli/August 1988 trat die Z.a/«Ae/A-

Ä"o«/ere«z (LK) zusammen (ein konsultati-
ves Organ, in dem die über 400 anglikani-
sehen Bischöfe alle zehn Jahre zusammen-
kommen). Die besondere Bedeutung dieser

Versammlung lag darin, dass hier die ganze
AG - nach sechs Jahren Studium - zu dem
Schlussbericht der ersten Phase des ang-
likanisch-katholischen Dialogs zum Thema
«/7ßC'Aßr/.s7/e, Ord/«ß//o« ß«d Aß/ordß/ /«

der ÄvrcAe» Stellung beziehen sollte. Die

Stellungnahme ist tatsächlich wedgeAe«d

jöosd/v ausgefallen. In bezug auf die ersten

zwei Kapitel - Eucharistie, Amt und Ordina-
tion - entschied die Konferenz, dass sie «sub-

stantiell dem Glauben der Anglikaner» ent-
sprechen; von dem dritten Kapitel «Autori-
tät in der Kirche» meinte die Konferenz, es

biete «eine solide Grundlage für weiteres

Studium». Wir fügen hinzu, dass die katho-
lische Stellungnahme noch in Vorbereitung
ist.

Bekanntlich ist in der AG vor mehr als

zehn Jahren ein schweres Problem entstan-
den, betreffend die Zß/ßjsH«g vo« F/wwen

zw«? Pr/ßs/er/ß/w. Als während der Vorberei-

tung der vorausgehenden Lambeth-Kon-
ferenz (1978) das Problem zum Vorschein

kam, schrieb Papst Paul VI. dem damaligen
Erzbischof von Canterbury, Dr. Donald

4. Dialog mit den reformatorischen Gemeinschaften
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Coggan, einen Brief über die Frage. Er

führte aus: «Selbstverständlich achten wir
die Unabhängigkeit der AG. Immerhin, rein

ökumenisch gesehen, können auch die Ang-
likaner nicht vor der Tatsache die Augen ver-

schliessen, dass die katholische Kirche und
der ganze Osten die Möglichkeit der Prie-
sterweihe der Frauen ablehnen.» Daher
schlage er vor, dass man darüber einen Dia-
log anfange. Leider hat die Lambeth-
Konferenz trotzdem ein Dokument verab-

schiedet, wonach es keine theologischen
Gründe gegen die Priesterweihe von Frauen

gibt. Daraufhin ist eine Anzahl von Provin-
zen der AG (wohl 6 im ganzen) dazu überge-

gangen, Frauen zum Priestertum zuzulas-

sen. 1986 hat es darüber zwischen AG und
Rom einen neuen Briefwechsel gegeben:
Einerseits zwischen Johannes Paul II. und
dem Erzbischof von Canterbury, Dr. Robert

Runcie, und andererseits zwischen demsel-
ben Erzbischof und dem Präsidenten des

PRE.
Der Beschluss der AG stellt uns zunächst

vor die Frage, ob in dem genannten Kapitel
über «Amt und Ordination» die Darlegun-

gen der diesbezüglichen Lehre vollständig
sind oder nicht. Der Schritt der AG ist des-

halb besonders schwerwiegend, weil auch

für die Anglikaner die Weihe ein Sakrament
ist, so dass jener Beschluss an die Integrität
eines Sakramentes rührt.

Es nimmt somit nicht wunder, dass die

Angelegenheit in der ganzen AG grosse
Spannungen verursacht hat. Diese gingen so

weit, dass der Erzbischof von Canterbury,
Dr. Robert Runcie, es für nötig erachtet hat,
die Eröffnungsrede zur LK der Frage zu wid-

men: «R7e Aa«« trotz des vetsc/ttedewen

Ko/'ge/te/zs /« det Frage de/' Frattettofd/da-
t/o/7 d/e Fw/te/t der AG gevra/trt werde« ?»

Die tatsächliche Lage spiegelt sich unter an-
derem in einem Vorschlag wider, der zwar
nicht angenommen wurde, aber doch eine

beträchtliche Stimmenzahl erhalten hat. Der

Vorschlag lautete: «Die Konferenz bittet die

Provinzen der AG, die Frauenordination
einzustellen» (abgelehnt mit 277 gegen 187

Stimmen). Dagegen hat die Konferenz im
Sinne der Eröffnungsrede von Dr. Robert
Runcie folgenden Vorschlag angenommen:
«Die Konferenz verfügt, dass jede Provinz
die Beschlüsse und die Haltung anderer Pro-

vinzen, sei es zugunsten oder gegen die

Weihe der Frauen zum Episkopat achten

soll, - ohne dass diese Achtung notwendiger-
weise die Annahme der (mit der Frauen-

weihe) zusammenhängenden Prinzipien be-

deute - und dabei den höchstmöglichen
Grad der Kommunion mit den Provinzen be-

wahren, die eine andere Haltung einneh-

men.»
Es ist für die brüderlichen Beziehungen

zwischen der AG und der RKK bezeichnend,

dass der Erzbischof von Canterbury, Dr. Ro-
bert Runcie, es für angebracht erachtet hat,
Johannes Paul II. über die Ergebnisse der
LK zu berichten. In seinem Antwortschrei-
ben hat der Hl. Vater auch bei dieser Gele-

genheit den katholischen Standpunkt in be-

zug auf die Frauenweihe zum Priestertum
bekräftigt. Dr. Robert Runcie hat seinerseits
im Frühjahr 1989 bei einem Treffen in Rho-
dos die Erzbischöfe der AG über diese Ant-
wort informiert, worauf der Briefwechsel
veröffentlicht worden ist. Dr. Runcie hat
nach alledem kein Bedenken gehabt, einen
offiziellen Besuch in Rom abzustatten als

Erwiderung des Besuches, den Johannes
Paul II. ihm 1982 in Canterbury gemacht
hatte. Wenn einige sich fragten, ob der angli-
kanische Schritt betreffend die Frauenweihe
einen Grund darstelle, den Dialog abzubre-
chen, war Rom im Gegenteil der Meinung,
dass gerade die neuen Schwierigkeiten ein
Grund mehr sind, den Dialog weiterzufüh-
ren.

Es ist hier nicht der Ort, den Besuch im
einzelnen zu beschreiben. Ich erwähne nur
die bewegende gemeinsame «Vesper feier» in
der Kirche des hl. Gregorius des Grossen. Be-
kanntlich hat der grosse Papst von hier aus
den Abt Augustinus mit einer Schar Missio-
nare nach Grossbritannien entsandt, eine

Sendung, die den Anfang einer neuen und
eigentlichen Evangelisierung Grossbritan-
niens darstellte.

Vor allem ist es aber lehrreich, auf die Ge-
/we/«sö«7e F/F/ärowg einzugehen, die der

Papst und der Erzbischof bei der Gelegen-
heit des Besuches unterzeichnet haben.
Diese stellt wirklich eine kleine Summe öku-
menischer Gedanken dar, die ein helles Licht
auf manche andere Lagen wirft.

1. «Unsere gemeinsame Wallfahrt zur
Kirche San Gregorio, die mit dem Sen-

dungsauftrag des heiligen Augustinus, Eng-
land zu taufen, historisch verbunden ist, er-
innert uns daran, dass das Ziel der Kirche
nichts anderes ist als die Evangelisierung al-
1er Völker, Nationen und Kulturen. Da
wir den letzten Abschnitt des zweiten Jahr-
tausends nach der Geburt Jesu Christi be-

ginnen, beten wir gemeinsam für eine Neu-
evangelisierung, die die ganze Welt umfasst,
nicht zuletzt den Kontinent des hl. Gregor
und des heiligen Augustinus, wo die fort-
schreitende Säkularisierung der Gesellschaft
die Sprache des Glaubens aushöhlt und der
Materialismus die geistige Natur des Men-
sehen erniedrigt.»

2. «In einer solchen Perspektive muss die
dringende Suche nach der christlichen Ein-
heit gesehen werden, denn gerade dafür hat
unser Herr Jesus Christus für die Einheit sei-

ner Jünger gebetet: <Alle sollen eins sein>

(Joh 7,21). Darüber hinaus hat die Uneinig-
keit der Christen selbst zur Tragödie der

menschlichen Spaltung in aller Welt beige-

tragen. (...).»
«Vor dem Hintergrund menschlicher Un-

einigkeit muss der mühsame Weg zur christ-
liehen Einheit entschlossen und tatkräftig
verfolgt werden, trotz aller erkannten Hin-
dernisse, die das Weitergehen versperren.
Wir hier verpflichten uns und alle, die wir
vertreten, von neuem feierlich zur Wieder-
herstellung der sichtbaren Einheit und vol-
len kirchlichen Gemeinschaft, in der Gewiss-

heit, dass etwas anderes zu suchen bedeuten

würde, die Absicht unseres Herrn in bezug
auf die Einheit seines Volkes zu verraten.»

3. «Das heisst nicht, unrealistisch ange-
sichts der Schwierigkeiten zu sein, vor denen

unser Dialog zurzeit steht. Die im
Schlussbericht der ersten anglikanisch-
römisch-katholischen Kommission erzielten
Übereinstimmungen wurden jetzt glückli-
cherweise von der Lambeth-Konferenz der
Bischöfe der Anglikanischen Gemeinschaft

angenommen. Dieser Bericht wird zurzeit
auch von der katholischen Kirche studiert im
Hinblick auf eine entsprechende Antwort.
Andererseits verhindert die Frage und Praxis
der Zulassung von Frauen zum Priesteramt
in einigen Provinzen der Anglikanischen Ge-

meinschaft die Versöhnung zwischen uns so-

gar dort, wo andererseits ein Fortschritt zur
Übereinstimmung im Glauben hinsichtlich
der Bedeutung der Eucharistie und des Wei-
heamtes zu verzeichnen ist. Diese Unter-
schiede im Glauben spiegeln wichtige ek-

klesiologische Unterschiede wider, und wir
bitten die Mitglieder der internationalen
anglikanisch-römisch-katholischen Kom-
mission und alle anderen in Gebet und Ar-
beit für die sichtbare Einheit Engagierten
dringend, diese Unterschiede nicht zu ver-
kleinern. Gleichzeitig bitten wir sie ebenso

dringend, in ihrer Hoffnung oder im Einsatz
für die Einheit nicht nachzulassen.
Während wir selbst keine Lösung für dieses

Hindernis sehen, vertrauen wir darauf, dass

unsere Gespräche durch die Beschäftigung
mit dieser Frage tatsächlich helfen mögen,
unser Verständnis zu vertiefen und zu erwei-

tern. Wir hegen dieses Vertrauen, weil Chri-
stus versprochen hat, dass der Heilige Geist,
der der Geist der Wahrheit ist, immer bei uns
bleiben wird (vgl. Joh 14,16-17).»

4. «Wir bitten auch unsere Priester und
Gläubigen, die sichere, wenn auch unvoll-
kommene Gemeinschaft, die wir bereits mit-
einander teilen, nicht zu vernachlässigen
oder zu unterschätzen. Die Gemeinschaft,
die wir bereits miteinander teilen, gründet
auf dem Glauben an Gott, unseren Vater, an
unseren Herrn Jesus Christus und an den

Heiligen Geist; auf unserer gemeinsamen
Taufe in Christus; unserer Teilhabe an den

Heiligen Schriften, dem Apostolischen und
dem Nizänischen Glaubensbekenntnis.
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Der ökumenische Weg führt nicht nur über
die Beseitigung der Hindernisse, sondern
auch über die gemeinsame Teilhabe an den

Gaben.»
«Während wir heute zusammentreffen,

tragen wir in unseren Herzen auch die ande-
ren Kirchen und kirchlichen Gemeinschaf-

ten, mit denen wir einen Dialog führen. Wie
wir früher einmal in Canterbury sagten, zielt
unsere Absicht auf die Erfüllung des Willens
Gottes für die sichtbare Einheit seines gan-
zen Volkes hin.»

5. «Auch ist der Wille Gottes für die Ein-
heit nicht ausschliesslich auf die Christen be-

grenzt. Die christliche Einheit ist erforder-
lieh, damit die Kirche ein wirksameres Zei-
chen des Gottesreiches der Liebe und Ge-

rechtigkeit für die ganze Menschheit sein
kann. Tatsächlich ist die Kirche das Zeichen
und Sakrament der Gemeinschaft in Chri-
stus, die Gott für seine ganze Schöpfung
will. (...).» (L'OssRom, Wochenausgabe in
deutscher Sprache, 20. Oktober 1989)

5. Beziehungen zum Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK)

Hier muss man zweierlei unterscheiden:
Die Zusammenarbeit mit dem ÖRK als gan-
zes und die mit den verschiedenen Kommis-
sionen. Was die erste angeht, werden sich die

Leser erinnern, dass die ganze Zusammen-
arbeit von einer Gemischten Arbeitsgruppe
(12 Vertreter pro Seite) geleitet wird. Diese

ist verpflichtet, von Zeit zu Zeit, zum Bei-

spiel bei Gelegenheit einer Vollversammlung
des ÖRK, den Verantwortlichen beider Sei-

ten über die getane Arbeit sowie über weitere

Vorschläge und Pläne zu berichten. Eine
solche Vollversammlung wird vom 7.-20.
Februar 1991 in Canberra (Australien) statt-
finden.

5.1. Gerechtigkeit, Friede
und Bewahrung der Schöpfung
Vorher müssen wir aber noch von der

Weltversammlung zum Thema: «Gerechtig-
keit, Friede und Bewahrung der Schöp-
fung», die vom 5.-13. März 1990 in Seoul

(Südkorea) stattfand, sprechen. Es ist wahr-
haftig nicht nötig, die grosse Bedeutung und
die äusserste Dringlichkeit des verhandelten
Anliegens zu unterstreichen. Das war auch
der Grund, warum die katholische Mitarbeit
bei deren Vorbereitung sehr aktiv und um-
fassend war, obwohl es sich im Grunde um
eine Initiative des ÖRK handelte und die
RKK nicht Mitglied ist. Man kann ruhig sa-

gen, dass keine der Mitgliedskirchen an Per-

sonen und Finanzen soviel beigetragen hat
wie die RKK. In dem 30 Personen umfas-
senden Vorbereitungskomitee war die RKK
durch 6 Mitglieder vertreten. Von katholi-
scher Seite wurde dabei vor allem darauf ge-
drängt, dass die Versammlung sich nicht auf
die konkreten Probleme - Verschuldung der
Dritten Welt, Abrüstung, Ökologie - be-

schränken sollte, sondern dass man diese im
Lichte tiefreligiöser christlicher Grundsätze
behandeln sollte, ungefähr so, wie es der Hl.
Vater in seiner Botschaft zum Friedenstag
1990 getan hat: «Frieden mit dem Schöpfer,
Frieden mit der Schöpfung». Auf diese

Weise sollte die Versammlung ein weltweites

Zeugnis für den Schöpfungs- und Erlö-

sungsplan Gottes ablegen. In dieser Rieh-

tung ist katholischerseits wichtiges theologi-
sches Material bereitgestellt worden. Leider
ist das nur zum Teil gelungen. Das Vorberei-
tungskomitee hat sich eher in die Richtung
auf die genannten konkreten Probleme
orientiert. Diese sind nun ohne Zweifel be-

deutsam, aber die vorgeschlagenen Lösun-

gen verlieren viel an Kraft, wenn sie nicht auf
tiefer religiöser Grundlage ruhen. Das war
der Grund, warum man katholischerseits be-

schlössen hat, sich nicht durch Delegierte
vertreten zu lassen, sondern 20 Fachleute für
die in Frage stehenden Gebiete in der Eigen-
schaft als Beobachter-Räte zu entsenden.

Wie bekannt, soll die in Seoul begonnene
Arbeit weitergehen. Sicher wird die RKK da

mittun, sehr wahrscheinlich im Rahmen der
schon erwähnten «Gemischten Arbeits-

gruppe», die zwischen dem ÖRK und der
RKK schon seit 25 Jahren besteht.

5.2. Weltmissionskonferenz
Nun die Mitarbeit mit den verschiedenen

«Programm-Einheiten». An erster Stelle ist
die IV. Weltmissionskonferenz zu erwähnen.

Organisiert durch die «Kommission für
Weltmission und Evangelisation» (WME)
fand sie vom 21. Mai bis 1. Juni 1989 in San

Antonio (Texas, USA) statt. Die genannte
Kommission veranstaltet solche Weltmis-
sionskonferenzen ungefähr alle sieben Jahre.

Die letzte war 1980 in Melbourne (Austra-
lien). Die Konferenz von 1989 hatte als

Thema «Dein Wille geschehe. Die Sendung
wie die von Christus». Es nahmen 760 Dele-

gierte teil. Die RKK war durch 20 Beobach-
ter vertreten. Für die Vorbereitung hat der
katholische Bischof von San Antonio als

Vorsitzenden des lokalen Vorbereitungsko-
mitees einen ökumenischen Spezialisten zur

Verfügung gestellt. Obwohl die Katholiken
nur als Beobachter teilnahmen, so haben sie

sich doch - unter anderem weil es sich um
Fachleute handelte - besonders in der Grup-
pendiskussion voll beteiligt. Bekanntlich
wird bei solchen Versammlungen die Haupt-
arbeit in den Gruppen geleistet.

5.3. Glauben und Kirchenverfassung
Von grosser Bedeutung ist die katholi-

sehe Mitarbeit in der Kommission «Glaube
und Kirchenverfassung» (GKV). Der Leser
wird sich erinnern, dass seit 1968 zuerst 9

und dann 12 katholische Theologen - wenn
auch nicht als offizielle Vertreter, sondern

nur im eigenen Namen als Fachleute - hier
regelmässig mitarbeiten. Obwohl diese nur
10% der entsprechenden Kommissionsmit-
glieder ausmachen, so liefern sie doch einen
bedeutsamen Beitrag, insbesondere durch
Zusammenarbeit mit Theologen verschiede-

ner Ostkirchen.
Als erstes nennen wir die Mitarbeit an

dem sogenannten DeWn/wenf von ZT/wo zum
Thema «Taufe, Eucharistie, Amt» (1982).
Das Dokument wurde katholischerseits als

so wichtig angesehen, dass der Einheitsrat in
Zusammenarbeit mit der Glaubenskongre-
gation eine ausführliche offizielle Stellung-
nähme vorbereitet und an die Kommission
GKV gesandt hat. Das war das erste Mal,
dass die RKK offiziell zu einem Dokument
des ÖRK Stellung genommen hat.

Nachdem nun die vielen Stellungnah-
men, vor allem der Mitgliedskirchen des

ÖRK, eingegangen und veröffentlicht wor-
den waren, hat sich die Kommission GKV
bei ihrer Vollversammlung in Budapest (9.-
21. August 1989) mit dem ganzen Material
genauer befasst. Die dabei festgestellten
Konvergenzen sind folgendermassen darge-
stellt worden: «Allgemein gesprochen, sind
die Stellungnahmen damit einverstanden,
dass das ganze Studium auf trinitarische
Grundlage gestellt worden ist, mit anderen

Worten, die verschiedenen Gutachten geben
ihr entschiedenes Einverständnis mit dem

Lima-Dokument, dass Taufe, Eucharistie
und Amt von der Einheit des Vaters, des Soh-

nes und des Hl. Geistes gestiftet und ge-
schenkt worden ist. Virtuell sind alle mit der

trinitarischen Formel der Taufe einverstan-
den... Die Übereinstimmung, dass die Eu-
charistie (Abendmahl) eine zentrale Stellung
im Leben der Kirche hat, ist im Wachsen. Die
Darstellung der Verantwortung des kirchli-
chen Amtes und der Bedeutung von dessen

individueller, kollegialer und gemeinsamer
Ausübung findet allgemein gesprochen Zu-
Stimmung.» Soweit die Ergebnisse des Stu-
diums der das Lima-Dokument betreffen-
den Stellungnahmen.

Die Kommission GKV arbeitet auch an
einem anderen Dokument mit dem Titel
«HM/ cfeM? Wege smam ge/Me/wsönrew Ans-
r/racA des tf/wstofoc/ze« Ctan^e/w Aewte».

Wie der Titel selbst andeutet, geht es darum,
für die Lage und Kultur des heutigen Men-
sehen den apostolischen Glauben zu inter-
pretieren, so wie er in dem Nizäno-Konstan-
tinopolitanischen Glaubensbekenntnis zum
Ausdruck gebracht ist.
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Ein anderes Thema, woran GKV arbei-

tet, ist: «Z)/e E/n/tetY r/er Ä77r/ze w«r/ r/;e £7-

«ei/enrng r/er rwe/JscMc/ten Gewte/nsc/w//».
Es geht darum, die Bedeutung der Einheit
für die Erneuerung der Menschheit als eine

Gemeinschaft darzustellen.
Es ist oben schon erwähnt worden, dass

1991 in Canberra die Vollversammlung des

ORK stattfinden soll. Für diese bereitet die
Kommission GKV ein Dokument vor mit
dem Titel «D/e EVn/ze/Y, d/e w/rsHc/ten». Es

handelt sich um die Vertiefung der Beschrei-

6. Ökumenischer Realismus

Wie man sieht, ist die Lage auf den ver-
schiedenen Gebieten sehr verschieden. Si-

cher gibt es Gebiete, wo wichtige Ergebnisse
zu verzeichnen sind, während man auf ande-

ren ein wirkliches Ringen um ernste und

schwierige Fragen beobachtet, um der Klä-

rung bestehender Divergenzen im Glauben
etwas näher zu kommen. Es ist eben so, wie

es in der gemeinsamen anglikanisch-katho-
lischen Erklärung geheissen hat: Wir sollen
realistisch sein, aber deshalb nicht skeptisch
oder kleinmütig, weil wir wissen, dass der
Geist Gottes mit seiner Kirche und in ihr
wirksam ist. Gerade diese doppelte Haltung
hat das Zweite Vatikanische Konzil zum Aus-
druck gebracht. Zunächst den Rea/Amus:
«Das Konzil erklärt seine Überzeugung,
dass dieses heilige Anliegen der Wiederver-
söhnung aller Christen in der Einheit der
einen und einzigen Kirche Christi die
menschlichen Kräfte und Fähigkeiten über-
steigt» (Nr. 24). Dann das ûôeraa/M/7/c/ie
Ker/rawen: «Darum setzt (das Konzil) seine

Hoffnungen gänzlich auf das Gebet Christi
für die Kirche, auf die Liebe des Vaters zu

uns und auf die Kraft des Hl. Geistes»

(ebenda). Dies bedeutet allerdings nicht,
dass man die Hände in den Schoss legen und

bung der Einheit, die bei der Vollversamm-

lung in Neu-Delhi (1961) und der in Nairobi
(1975) vorbereitet worden ist.

Nun noch einen Blick in die Zukunft : Die
Kommission GKV ist überzeugt, dass die

Zeiten reif sind, 1993 eine Ufe/lA'on/erenz

zu veranstalten, wie es die war, die 1963 in
Montreal stattgefunden hat. Es handelt sich

nicht um eine Versammlung der Kommis-
sion GKV, wie die oben erwähnte in Buda-

pest. Bei der Weltkonferenz ist die Basis viel

breiter und die Teilnehmer viel zahlreicher.

nur abwarten darf. Das Konzil hat das volle

Engagement der ganzen Kirche gefordert,
wenn es sagt: «Die Sorge um die Wiederher-

Stellung der Einheit ist die Sache der ganzen
Kirche, sowohl der Gläubigen wie auch der

Hirten, und geht einen jeden an, je nach sei-

nen Fähigkeiten, sowohl in dem täglichen
christlichen Leben, sei es in den theologi-
sehen und historischen Untersuchungen»
(Nr. 5). Was die Wege und die Mittel dieses

Engagements angeht, hat das Konzil von
«der Seele der ganzen ökumenischen Bewe-

gung» gesprochen und gesagt: «Die Bekeh-

rung des Herzens und die Heiligkeit des Le-

bens, in Verbindung mit dem privaten und
öffentlichen Gebet für die Einheit der Chri-
sten (ist) als die Seele der ganzen ökumeni-
sehen Bewegung anzusehen» (Nr. 8). Hier ist

jeder Kommentar überflüssig.
S/y'epa« Sc/tw/c/f

73 Sl/epcrn S7 «7 M/7arôe/7er des

Päps///c/!e;! Rotes /ür d/e Förderwag der £;7?/îe;7

der C/îr/s/en z/»d kèr/osser der gränd/zcAea ß/'o-

grop/de von Rord/no/ Angwsdn ßeo f/lngnst/n
ßeo. £)erÄ7rrd/n«/der£7n/;e;7, L&r/og S/yr/o, Gr«
79S9, 7050 Seiten)

7.5 Dt'e Eb/M/Miss/on Aat

/o/gende Htt/gaden
1.31 Sie begleitet und sensibilisiert die

Seelsorger in Entsende- und in Empfangs-
gebieten durch Erfahrungsaustausch, Kon-
takte und Vermittlung von Impulsen im Zu-
sammenhang mit dem modernen Touris-
mus, der Mobilität und Freizeit.

1.32 Sie wendet sich an Theologische
Hochschulen und Bildungsstätten, damit
die neuen Formen der Präsenz und Verkün-
digung des Evangeliums in Tourismus, Mo-
bilität und Freizeit erforscht und gelehrt
werden.

1.33 Sie bildet Fachgruppen, die nach Be-

darf Teilgebiete der Gesamtaufgabe bearbei-
ten und begleiten.

1.34 Sie arbeitet im ökumenischen Geiste
mit Parallelgremien anderer Konfessionen
und Religionen sowie einschlägigen weiteren

Gruppierungen zusammen.
1.35 Sie fördert Kontakte zu Tourismus-

Organisationen und Forschungsinstituten.
1.36 Auf internationaler Ebene steht sie

mit dem Päpstlichen Rat für Migrations-
und Tourismusfragen sowie Fachgremien
des Auslandes in Verbindung.

1.37 Sie erstellt einen jährlichen Tätig-
keitsbericht an die Bischofskonferenz und
erarbeitet die allenfalls notwendigen Empfeh-
lungen.

2 Mitglieder
2.7 7J/e Eo/ww/sszo« bas/eA/ ßizs
2.11 dem Delegierten der Schweizer Bi-

schofskonferenz
2.12 dem Sekretär der Schweizer Bischofs-

konferenz
2.13 je einem Vertreter der Diözesen
2.14 einem Vertreter der theologischen

Hochschulen
2.15 den Präsidenten der Fachgruppen
2.16 Fachleuten in Tourismus- und Frei-

zeitfragen

Amtlicher Teil

Alle Bistümer

Kommission «Kirche im Tourismus»

Stabskommission der Schweizer Bischofskonferenz

Statut

1 Zweck und Aufgaben
1.1 Die Kommission TGYr/te /m Fcx/rA-

»7(75, (nachfolgend Kommission genannt),
ist eine Stabskommission der Schweizer Bi-
schofskonferenz. Das «Directorium gene-
rale pro ministerio pastorali quoad turis-

mum», Peregrinans in terra (Rom, 30. 3.

1969), sowie alle einschlägigen päpstlichen,
bischöflichen und synodalen Dokumente,
bilden die Grundlage der Arbeit.

1.2 Der Zweck der Kommission besteht in
Animation, Promotion und Koordination
der Pastoral in Tourismus, Mobilität und
Freizeit in den Schweizer Diözesen.

2.2 BT/z/ der M(7g/;'e</er
2.21 Die Vertreter der Diözesen werden

von den zuständigen Ordinariaten bezeich-
net.

2.22 Die theologischen Hochschulen be-
stimmen ihren Vertreter selber.

2.23 Die Präsidenten der Fachgruppen
werden auf Vorschlag der Mitglieder der je-
weiligen Fachgruppe vom Vorstand ernannt.

2.24 Die Fachleute werden auf Vorschlag
der Kommission vom Delegierten der Bi-
schofskonferenz schriftlich ernannt.

2.25 Der Sekretär/Sachbearbeiter wird
im Einvernehmen mit der Schweizer Bi-
schofskonferenz von der Generalversamm-
lung gewählt.

2J H m7.se/ffi7e/- r/er ATzYg/z'eder

2.31 Eine Amtsperiode umfasst vier Jahre.
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2.32 Die Mitglieder werden für vier Jahre
gewählt. Die Amtsdauer der gleichen Person
soll zwei Perioden nicht überschreiten.

2.33 Demissionen sind dem Kommis-
sionspräsidenten einzureichen, der sie dem
Delegierten und Sekretär der Bischofskonfe-
renz mitteilt.

3 Organe
5.7 D/e Genera/verstfmm/wwg
3.11 Die Generalversammlung findet in

der Regel einmal im Jahr statt. Sie wird min-
destens zwei Monate vorher angezeigt. Sie

wird 14 Tage vor Beginn mit Traktandenli-
sten und persönlicher Einladung nochmals
bekanntgegeben.

3.12 Wahlen und Abstimmungen erfol-
gen offen, wenn im Einzelfall nicht ein ande-

res Verfahren beschlossen wird.
3.13 Die Generalversammlung ist für alle

traktandierten Verhandlungsgegenstände
beschlussfähig, wenn mindestens die Hälfte
der Mitglieder anwesend sind.

3.14 In dringenden Fällen ist eine schrift-
liehe Beschlussfassung statthaft.

3.15 Beschlüsse kommen mit der Mehr-
heit aller anwesenden stimmberechtigten

Mitglieder zustande.

5.2 Der Fora/ewcl

3.21 Der Vorstand besteht aus drei Mit-
gliedern: dem Präsidenten und zwei Vize-

Präsidenten.
3.22 Der Präsident wird auf Vorschlag

der Kommission von der Bischofskonferenz
ernannt.

3.23 Die Vizepräsidenten werden von der

Kommission gewählt. Die Sprachregionen
sind nach Möglichkeit zu berücksichtigen.

3.24 Präsident und Vizepräsidenten wer-
den auf vier Jahre gewählt.

5.5 D/e A«/gß£>e« êtes Fors/ancfes smcf

3.31 die Vorbereitung und Durchführung
der Sitzungen.

3.32 die Ausführungen der Beschlüsse.

3.33 die Planung und Durchführung
sachbezogener Initiativen.

3.34 die Beaufsichtigung der Arbeit des

Sachbearbeiters.

5.4 Der Sekre/âr/Sac/!Ôeôrôe//er
3.41 Der Sekretär/Sachbearbeiter hat in

allen Gremien mit beratender Stimme Ein-
sitz.

3.42 Er nimmt die Aufgaben der Kom-
mission gemäss Art. 1.3 wahr, führt das Se-

kretariat mit Schriftverkehr, informiert in
den Medien, führt die wissenschaftliche Do-
kumentation, das Archiv und die Rech-

nungsführung. Er erstellt die Protokolle der

Generalversammlung und der Vorstandssit-

zungen.

3.43 Er stellt die Verbindungen zu den
verschiedenen Organisationen und Institu-
tionen her. Er arbeitet mit den Fachgruppen
und Diözesan-Vertretern zusammen.

3.44 Der Anstellung liegt ein Arbeitsver-
trag nach OR 319 ff zugrunde, der vom Prä-
sidenten und einem Vize-Präsidenten der
Kommission unterzeichnet ist. Der Anstel-
lung geht die Wahl gemäss Ziffer 2.25 vor-
aus. Das Pflichtenheft richtet sich nach den
Statuten.

5.5 D/eD/özesß«-Pfertre/er
Die Diözesan-Vertreter sind für die

Tourismus-Pastoral in den jeweiligen Diöze-
sen verantwortlich. Sie stehen in Zusammen-
arbeit mit dem Sekretär/Sachbearbeiter.
Beide teilen sich gegenseitig pastorale Erfah-
rungen und Aufgabenstellungen mit.

5.5 Dzc/tgrMPjPe«

Zur Bearbeitung bestimmter Bereiche
werden von der Generalversammlung Fach-

gruppen gebildet. Diese stehen in Verbin-
dung mit dem Sekretär/Sachbearbeiter und
arbeiten innerhalb ihres Auftrages selbstän-

dig. Über ihre Tätigkeit und ihre Finanzen
legen sie zuhanden der Generalversamm-

lung Rechenschaft ab.

5.7 D/e Kon/ro/toe/Ze
besteht aus zwei Rechnungsrevisoren und

einem Stellvertreter. Sie überprüft die Rech-

nungsführung des Sekretariates und der

Fachgruppen und erstattet der Generalver-

Sammlung Bericht und Antrag.
Die Mitglieder der Kontrollstelle werden

auf Vorschlag des Vorstandes von der Kom-
mission ernannt.

Rechnungsführung und Revision können
einer Treuhandstelle übertragen werden.

4 Arbeitsweise
Die Arbeitsunterlagen der Kommission

werden jeweils dem Delegierten für Touris-
muspastoral und dem Sekretär der Schwei-

zer Bischofskonferenz zugestellt.

5 Finanzen
5.1 Die Mitarbeit in der Kommission ist

mit Ausnahme des Sekretärs/Sachbearbei-
ters ehrenamtlich. Reise-, Verpflegungs- und
Unterkunftsspesen sowie weitere Auslagen
im Zusammenhang mit der Kommissions-
tätigkeit werden vergütet.

5.2 Die Bischofskonferenz ist zusammen
mit dem Fastenopfer und der Römisch-
katholischen Zentralkonferenz dafür be-

sorgt, dass die finanziellen Mittel für die sta-
tutengemässen Aufgaben der Kommission
zur Verfügung stehen. Der Vertrag zwischen
der Schweizer Bischofskonferenz und dem
Fastenopfer vom 24. Dezember 1983 ist inte-
grierender Bestandteil dieses Statuts.

5.3 Die Kommission legt der Bischofs-
konferenz und deren Vertragspartnern für
die Mitfinanzierung jährlich Rechenschaft
ab.

6 Schlussbestimmungen
6.1 Änderungen des Statuts unterliegen

der Genehmigung durch die Schweizer Bi-
schofskonferenz.

6.2 Änderungen von Seiten der Schweizer
Bischofskonferenz werden der Kommission
zur Vernehmlassung vorgelegt.

Die Schweizer Bischofskonferenz hat
dieses Statut am 5.12.1990 verabschiedet.
Es tritt bei seiner Promulgation in Kraft.
Es ersetzt die Vereinsstatuten der Katholi-
sehen Kommission K/rc/ze z'm 7bMrà/wM.s vom
24.10.1977.

Die Promulgation erfolgt in den Amts-
blättern (Schweizerische Kirchenzeitung,
Evangile et Mission, Monitore Ecclesiastico).

Fribourg, 5.12.1990
Der Präsident der Schweizer Bischofs-

konferenz: Dr.^ Ca/zefo///

Der Sekretär der Schweizer Bischofskon-
ferenz:

P. Dr. Ro/anc/-5er«Aôrc/ Dazzle/-

Solidarität mit Litauen
7e/egrazwzz «zz Kart//««/ F/zzcezz/as S/ac?-

/cev/c/i«, Drzè/sc/to/von Kazzzzas unci Foes'//-

zenc/ee ofer Lz7aaz.se/zezz .8/sc/zo/skozz/ez-ezzz

Eminenz, lieber Mitbruder
In dieser erneut so schweren Zeit für Ihr

Volk und Ihr Land versichern Sie die Schwei-

zer Bischöfe und alle katholischen Christen
in unserem Land der ganz besonderen Ver-

bundenheit und trauern mit Ihnen um die

Opfer der Gewalt.
Wir protestieren gegen diese grausame

Verletzung der Selbstbestimmung und der
Menschenrechte. Wir sind solidarisch mit
Ihnen in Ihrem unerschütterlichen Einsatz
für Gerechtigkeit und Frieden für Ihr Vater-
land.

Seien Sie versichert, dass wir Sie in diesen

Stunden trotz bedrängender Nachrichten
von anderen Orten in unserer von Krieg und

Zerstörung bedrohten Welt nicht vergessen
und Ihnen im Gebet um den Schutz der Got-
tesmutter Maria, der Patronin Ihres Landes,
und im Vertrauen auf ihre Fürbitte bei Gott
zur Seite stehen.

In brüderlicher Verbundenheit mit Ihnen
und allen Menschen guten Willens in Li-
tauen.

Freiburg, 14. Januar 1991

+ ,/o.sep/z Cazzefo///

Präsident der Schweizer
Bischofskonferenz
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Im Blick auf Europa
cte« Bzvc/zo/s/rozz/e-

z-efftiezz z« So/oZ/zzzztz

Die jährliche Begegnung der Präsidenten
der Deutschen, Französischen und Schwei-

zer Bischofskonferenz fand diesmal am
16./17. Januar 1991 in Solothurn statt. Aus
Deutschland kam Präsident Karl Lehmann,
Bischof von Mainz, und der Erzbischof von
Freiburg i. Br., Oskar Saier; aus Frankreich
Präsident Joseph Duval, Erzbischof von
Rouen, und Vizepräsident Emile Marcus,
Bischof von Nantes; aus der Schweiz Präsi-
dent Joseph Candolfi, Weihbischof von Ba-

sei, und Vizepräsident Gabriel Bullet, Weih-
bischof von Lausanne, Genf und Freiburg.
Ebenfalls anwesend waren die Generalsekre-

täre der drei Bischofskonferenzen Mgr. Wil-
heim Schätzler, Mgr. René Wasselynck und
P. Roland-B. Trauffer.

Unmittelbar nach Zusammentreten ver-
öffentlichten die Präsidenten der drei Bi-
schofskonferenzen eine gemeinsame Erklä-

rung zum offenen Ausbruch des Golfkrie-
ges, worin es unter anderem heisst: «Wir hof-
fen, dass dieser Krieg nicht weitere Feind-
Schaft unter den Völkern, unter den Rassen

und den Angehörigen der verschiedenen Re-

ligionen hervorruft. Wir bitten unsere Mit-
bürgerinnen und Mitbürger, sich nicht zu
rassistischen Reaktionen hinreissen zu las-

sen. Die Katholiken sollen nicht nachlassen

im Gebet. Wir bitten Gott, uns bei dem Be-

mühen zur Versönung unter den Völkern
beizustehen. Es wird keinen Frieden ohne

Vergebung geben. Der Friede kann nur ge-
meinsam errungen werden. Wir alle müssen

dem Frieden unter den Völkern und unter
den Menschen eine neue Chance geben.»

Weitere Schwerpunkte der Begegnung
waren ein breiter Informationsaustausch
über die wichtigsten kirchlichen Ereignisse
und Schwierigkeiten in den drei Ländern
1990 sowie Möglichkeiten einer Flarmonisie-

rung der Anstrengungen für die Kirchen des

Ostens, vor allem im Rahmen des «neuen
Europas».

Solothurn, 17. Januar 1991

//««s-Pe/er BöZ/z/z«

Informationsbeauftragter der
Schweizer Bischofskonferenz

Zum Krieg im Golf
FrAr/ß/'iwg der Pras/d/e« der Bwc/zo/s-

tow/erenze« Dezz/sc/z/ffwds, Frö«A:re/c/zs zz«B

der Sc/zwez'z

Der Krieg im Golf hat begonnen. Wir be-
dauern dies zutiefst. Krieg ist immer ein Zei-
chen des Scheiterns. Dieser Krieg ist auch ein
Scheitern der Völkergemeinschaft in ihrer
Anstrengung, die Gerechtigkeit und den

Frieden durch politische Mittel wiederher-
zustellen. Krieg selbst schafft nie Frieden.

- Wir hoffen, dass dieser Krieg nicht wei-
tere Feindschaft unter den Völkern, unter
den Rassen und den Angehörigen der ver-
schiedenen Religionen hervorruft.

- Wir bitten unsere Mitbürgerinnen und
Mitbürger, sich nicht zu rassistischen Reak-
tionen hinreissen zu lassen.

- Die Katholiken sollen nicht nachlassen
im Gebet. Wir bitten Gott, uns bei dem Be-
mühen zur Versöhnung unter den Völkern
beizustehen. Es wird keinen Frieden ohne
Vergebung geben.

- Der Friede kann nur gemeinsam errun-
gen werden. Wir alle müssen dem Frieden
unter den Völkern und unter den Menschen
eine neue Chance geben.

Solothurn/Freiburg, 17. Januar 1991

Mgr. KffzV Le/ztzzfl««

Vorsitzender der Deutschen
Bischofskonferenz

Mr. Josep/z ZJwvo/

Vorsitzender der Französischen
Bischofskonferenz

Mgr. /osep/z Cffzzc/o//z

Präsident der Schweizer
Bischofskonferenz

Bistum Basel

Firmvollmacht
Diözesanbischof Mgr. Dr. Otto Wüst er-

teilt, gestützt auf Can. 884 § 1 des neuen Kir-
chenrechts,

Herrn Kantonaldekan //fl«s Pete/"

Sc/zzzzz'c/Z, Berikon,
die Vollmacht, im Gebiet des Bistums Ba-

sei, auf entsprechende Anfragen der Pfar-

reien hin, das Sakrament der hl. Firmung zu

spenden.
Solothurn, 4. Januar 1991

B/vc/zo/Bc/ze Kff«z/ez

Diakonatsweihe
Am 13. Januar 1991 weihte Herr Weihbi-

schof Mgr. Martin Gächter in der Käthe-
drale St. Urs und Viktor in Solothurn zu
Diakonen:

BecB Bzztfo// von Sursee in Lenzburg,
ATt-sy A/ff/Tzzz, von Herne/Deutschland in

Luzern,
Sc/za/fer C/zrà/z'ffzz, von Rebeuvelier in

Tavannes,
Sc/zen/rc« Leo, von Rickenbach (LU) in

Reinach,

P/zezz/'zV/ffZ' Je«« /ffcgz/ev, von St-Brais in

Porrentruy,
Prox/er P/'zzj, von Hildisrieden in Ober-

kirch.
Bz.se/zo/7zc/ze Ka«z/ez

Im Herrn verschieden
//ezvzzff«« Kffiz/zzzo««, P/flzresz'gzzflZ,
HZz/wzV

Hermann Kaufmann wurde am 9. Juni
1908 in Eich geboren und am 8. Juli 1934

zum Priester geweiht. Nach seinem Wirken
als Vikar in Triengen (1934-1936) war er Ka-

plan in Reiden (1936-1939) und diente dann
für die ganze folgende Lebenszeit, 1939-
1989, der Pfarrei Abtwil, als Pfarrer, dann
1989-1990 als Pfarresignat. Die letzten Mo-
nate des Lebens verbrachte er im Steinhof in

Luzern. Er starb am 14. Januar 1991 und
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AMTLICHER TEIL

wurde am 19. Januar 1991 in Abtwil beer-

digt.

Bistum Chur

Ernennungen
Diözesanbischof Wolfgang Haas er-

nannte:
Sorto Webe/; bisher Pfarr-Provisor in

Herz-Jesu, Zürich-Wiedikon, zum Pfarrer in

Zürich-Wiedikon;
XarMbegg zum Diakon im Pastoraljahr

der Pfarrei Hergiswil.

Im Herrn verschieden

./ose/ Z>/e/rtcb, /'. /?., Hc/iertto/ Scbwyz
Der Verstorbene wurde am 10. März 1912

in Dürnten geboren und am 2. Juli 1944 in
Chur zum Priester geweiht. Er war tätig als

Pfarrhelfer in Muotathal (1945-1954), als

Pfarrhelfer in Gersau (1954-1959), als Vikar
in Ibach (1959-1964), als Pfarrer in Sisikon

(ab 1964) und als Pfarr-Provisor in Riemen-
stalden (ab 1972). Im Ruhestand in der

Pfarrhelferei in Gersau, später im Alters-
heim Acherhof, Schwyz. Er starb am 17. Ja-

nuar 1991 in Schwyz und wurde am 21. Ja-

nuar 1991 in Sisikon beerdigt.

Altar-, Kirch- und Kapellenweihen im Jahre 1990 im Bistum Basel

Dot///?/; Ort;
8. April Au (TG), Pfarrkirche St. Anna

28. April Rheinfelden (AG), Pfarrkirche St. Josef,

Altarweihe, Einsegnung der renovierten
Kirche

9. September Altishofen (LU), Pfarrkirche St. Martin,
Altarweihe und Einsegnung der
renovierten Kirche

16. September Interlaken (BE), Pfarrkirche Heiliggeist,
Altarweihe und Einsegnung der
renovierten Kirche

21. September Oberberg-Schüpfheim (LU), Kapelle
St. Josef, Altarweihe

28. Oktober Basel, Pfarrkirche St. Christophorus,
Einsegnung der renovierten Kirche

30. November Baar (ZG), Kapelle St. Anna,
Altarweihe

2. Dezember Schaffhausen, Pfarrkirche St. Peter
und Paul, Altarweihe und Einsegnung
der renovierten Kirche

9. Dezember Binningen (BL), Pfarrkirche Heilig-
kreuz, Einsegnung der renovierten
Kirche

9. Dezember Kölliken (AG), Altarweihe und Ein-

Segnung der renovierten Kirche
16. Dezember Ermatingen (TG), Pfarrkirche St. Albin,

Einsegnung der renovierten Kirche und
Altarweihe

Ze/ebra/rt;
Weihbischof Martin Gächter
Weihbischof Joseph Can-
dolfi

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Stiftspropst Josef Schärli

Domherr Andreas Cavelti

Regionaldekan P. Karl Flury

Weihbischof Martin Gächter

Weihbischof Martin Gächter

Domherr Arnold Helbling

Domherr Josef Frei

S/scbö/b'cbe /fa/jz/e/

Wir Schwestern suchen vom 1.-19. August 1991 einen

Ferienpriester

Nähere Auskunft erteilt gerne Frau Mutter, Kloster St. Jo-
sef, 6436 Muotathal, Telefon 043-47 11 14

Erstkommunionkleider
gratis abzugeben

50 Erstkommunionkleider mit Kor-

del und Tasche gratis abzugeben.

Auskunft erteilt: Pfarramt Trien-

gen LU, Telefon 045-74 15 32

radio
Vatikan

tgl. 7.30 Uhr Lateinische Messe
16.00 Uhr Nachrichten (deutsch)
20.40 Uhr Lateinischer Rosenkranz

Das Schulamt des Fürstentums Liechtenstein sucht
zum Beginn des Schuljahres 1991 /92 eine(n)

Religionslehrer/in

in Verbindung mit anderen Fächern für die Real-
schule.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen senden
Sie bitte an: Schulamt, FL-9490 Vaduz, Referat:
Religionsunterricht

Rauchfreie

Opferlichte
in roten, farblosen oder bernsteinfarbenen Be-

ehern können Sie jederzeit ab Lager beziehen.
Unsere Becher sind aus einem garantiert umweit-
freundlichen, glasklaren Material hergestellt und

können mehrmals nachgefüllt werden.

Verlangen Sie bitte Muster und Offerte!

KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee Telefon 045 - 2110 38

Telefon
Geschäft 081 225170

Richard Freytag

CH-7012 FELSBERG/Grb.

FELSBERG AG
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Bistum St. Gallen
Für die neugeschaffene Diözesane Arbeitsstelle für Jugend-
seelsorge des Bistums St. Gallen suchen wir zwei

Jugendseelsorger(innen)
im Halbamt auf den 1. August 1991.
Diesem Jugendseelsorgeteam wird zudem ein Priester im
Halbamt angehören.

Aufgaben der Stelle:
- Begleitung und Animation von Jugendseelsorgern(innen)
- Aus- und Fortbildung von ehrenamtlichen Jugendbeglei-

ter(innen)
- Zusammenarbeit mit Verantwortlichen von Jugendver-

bänden
- Impulse für Pfarreien und Regionen

Anforderungen :

- Ausbildung in Katechese/Theologie
- Erfahrung in kirchlicher Jugendseelsorge auf Pfarrei- und

wenn möglich auf Regionalebene
- methodisch-didaktische Fähigkeiten
- Freude an der Zusammenarbeit mit Jugendseelsorgern

(innen), jungen Erwachsenen und mit kirchlichen Gremien
- Teilnahme am kirchlichen Leben

Die Entlohnung richtet sich nach den vergleichbaren kirchli-
chen Einsätzen und entsprechend der Ausbildung und bis-
herigen Tätigkeit.

Schriftliche Bewerbungen sind bis 1. März 1991 zu richten an:
Diözesankatechet Ph. Hautle, Klosterhof 6a, 9000 St. Gallen,
Telefon 071-23 49 44), wo Sie auch weitere Auskünfte er-
halten

Die katholische Kirchgemeinde Winikon mit 600
Katholiken sucht dringend einen

Pfarrer/ Pfarresignaten
Nach 16 Jahren wurde der bisherige Pfarrer als Chorherr
ans St.-Michaels-Stift in Beromünster gewählt.

Die Aufgabe ist geeignet für einen Priester, der kein volles
Arbeitspensum mehr übernehmen will.

Aufgabenkreis:
- Feier und Gestaltung der Gottesdienste
- seelsorgerische Betreuung der Pfarrei

- kein Religionsunterricht (Katechet)

- wenn nicht gewünscht, auch keine Sekretariatsarbeit

- weitere Entlastung (Jugendarbeit, voreucharistische
Gottesdienste, Vereine usw.) möglich

Wir bieten:
- eine schöne Pfarrkirche (Restauration in Planung)
- ruhige Wohnlage im Pfarrhaus direkt bei der Kirche

- vor allem aber bieten wir eine Pfarrei, die auf neue
Impulse wartet und bereit ist, diese mitzutragen.

Interessenten wenden sich bitte für weitere Informa-
tionen an die Kirchenverwaltung Winikon.
Präsidentin: Frau P. Stirnimann-Wandeler 045-74 1 3 28
Kirchmeier: Jos. Wüest-Theiler 045-74 1447

Kath. Kirchgemeinde Teufen-Bühler AR
Die Betreuung und Begleitung unserer Schüler und
Jugendlichen ist uns ein grosses Anliegen. Wir
suchen deshalb eine(n) vollamtliche(n)

Pastoralassistenten/in
oder

Katecheten/in

Aufgabenbereich: Religionsunterricht an der Ober-
stufe, Jugendarbeit, Mitarbeit bei der Gestaltung
von Jugendgottesdiensten, Mithilfe in der Seel-
sorge.

Interessenten(innen) mit abgeschlossener Ausbil-
dung erhalten nähere Auskunft durch Herrn Pfarrer
Gilbert Dias, Stofel, 9053 Teufen, Telefon 071-
33 13 52, oder Herrn Erich Ladner, Präsident der
Kirchenverwaltung, Weirden 20, 9062 Lustmühle,
Telefon P 071-33 23 25 oder G 071-22 65 36

An der Katholisch-Theologischen Fakultät
der Universität Freiburg/Schweiz ist der
zweisprachige Lehrstuhl für

Liturgiewissenschaft

auf den 1. Oktober 1991 wieder zu besetzen.

Der Inhaber dieses Lehrstuhls wird seine Vor-
lesungen in französischer und deutscher
Sprache zu halten haben.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
(Lebenslauf, Liste der Veröffentlichungen
usw.) sind bis spätestens 15. April 1991 an
den Dekan der Theologischen Fakultät der
Universität Freiburg/Schweiz, Miséricorde,
CH-1700 Freiburg, zu richten
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Pfarrei St. Benignus, Pfäffikon/ZH sucht per
1. Mai 1991 oder nach Vereinbarung

Pastoralassistent/in
Katechet/in, Diakon

die/der gewillt ist, mit uns gemeinsam ein Stück
Weg zu gehen. Wir sind eine Pfarrei mit vielen jungen
Familien, mit tragfähigen Strukturen, vielseitiger
Seelsorge und offen für neue Wege.

Das junge Seelsorgeteam erwartet eine auf-
geschlossene, initiative Persönlichkeit, die bereit ist,
sich auf ein abwechslungsreiches und vielfältiges
Tätigkeitsfeld einzulassen.

Ihre Arbeit umfasst partnerschaftliches Mittun in
den vielschichtigen Aufgabenbereichen: Verkündi-
gung, Liturgie, Diakonie, Gemeindeaufbau, Spezial-
seelsorge...

Die Besoldung und die übrigen Anstellungsbedin-
gungen richten sich nach den Bestimmungen der
röm.-kath. Körperschaft des Kantons Zürich.

Weitere Auskünfte erteilen Ihnen gerne: Pfarrer
Edgar Brunner und Tony Styger-Rieger, bisheriger
Pastoralassistent, Tel. 01-950 11 47. Ihre Bewer-
bung senden Sie an: Margret G aille, Kirchgemeinde-
präsidentin, Rehweid 8, 8322 Madetswil

Wir suchen baldmöglichst oder nach Vereinbarung

Organisten/in
zur Begleitung der Gottesdienste und zur Mitwirkung in
unserer Kantorei St. Verena.

Die Anstellung beträgt ca. 2 Wochenend-Einsätze pro
Monat und/oder andere Einsatzvarianten nach Abspra-
che.

Wir würden uns über ein reges Interesse freuen und
bitten Interessenten sich schriftlich zu melden bei der:

Röm.-kath. Kirchenpflege
Frau Theresa Müller
Glärnischstrasse 46a
8712 Stäfa

f)ie fextverarbeitupg für dei? ftltpbilologerç
Wir haben für Sie die passende Textverarbeitung, sei es für
Altgriechisch, Hebräisch, Koptisch, Syrisch-Estrangela usw.

VtHongtn Sir unvtrimuflkfi rirtoi(forte Urttrrfagrn

Martin. Kmftcrommn, EDV—Beratung + EDV—Kurse
EicAAofzstr. 9, 6312 StemAausen, TH. 042/ 4117 48
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Die Baldegger Schwestern
suchen in ihr Kurhaus Berg-
ruh in Amden SG einen

Priester

für die tägliche Eucharistie-
feier und seelsorgliche Dien-
ste an den Gästen.

Kloster Baldegg, Mutterhaus
Sonnhalde, 6283 Baldegg, Sr.
M. Martine Rosenberg, Telefon
041-88 31 61

LIENERT
KERZEN

EINSIEDELN
0 055 532381

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Flausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-752432

'

Römisch-katholische Kirchgemeinde
Bonstetten-Stallikon-Wettswil

Suchen Sie Wir suchen für unser Pfarrhaus

Hausangestellte
so

Würde Sie auch Mithilfe/Ferienablösung im admi-
nistrativen Bereich interessieren?

etwas? Pf^rer Edgar Flasler gibt Ihnen gerne nähere
Auskunft.

Kath. Pfarramt, Sekretariat, Stallikerstrasse 10,
8906 Bonstetten, Telefon 01-7000011 (Mo-Fr
8.00-12.00 Uhr)


	

